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Itilung. 


Expedition: Herrenſtraße A 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Donnerstag den 26. Januar 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 24. Januar. In heutiger Sitzung des Unter⸗ 
hauſes ſchlug Aubyn den Erlaß einer Adreſſe vor. Disraeli 
beabſichtigt kein Amendement; ein Handelsvertrag ſei mit 
Englands Freihandelsprinzipien unverträglich; die Politik der 
Thronrede bezüglich Italiens und Frankreichs ſei zweideutig 
ausgedrückt, beſonders bezüglich der übernommenen Verpflich⸗ 
tungen; er billigt das Prinzip der Nichtintervention, welches 
Ruſſell durch die an Frankreich gemachten Anträge bezüglich 
Regelung der italieniſchen Verhältniſſe gebrochen habe. 

Schließlich fragt er, ob die Regierung den Kaiſer Na⸗ 
poleon autoriſirt habe, dem Papſt die engliſche Garantie ſei⸗ 
ner Beſitzungen zu verſprechen, wenn er die Romagna auf⸗ 
gäbe. 

Im Oberhauſe beantragt Fitzwilliam eine Adreſſe. Grey 
hofft, Englands Bemühungen werden Italien befreien, tadelt 
aber den Handelsvertrag. 

London, 25. Januar. Im Unterhauſe erklärt Palmer⸗ 
ſton für unwahr, daß ein Vertrag, bezüglich der italieniſchen 
Angelegenheit mit Frankreich unter der Bedingung der Ein⸗ 
willigung des Parlaments abgeſchloſſen und daß franzöſiſcher⸗ 
ſeits ein Allianzvertrag mit Frankreich vorgeſchlagen ſei, in 
Folge deſſen jede fremde Intervention in Italien als Casus 
belli erklärt werden ſollte. Die Uebereinkunft beider Län⸗ 
der ruhe auf dem Prinzip, daß die Italiener berechtigt wären, 
ſelbſt ihre Angelegenheiten zu regeln. Die Adreſſe wird an⸗ 
genommen. 

Oberhaus. Grey ſchlägt ein Amendement vor wegen 
der ohne Parlamentsbewilligung übernommenen chineſiſchen 
Expedition. Neweaſtle, Normanby, Brougham gegen das 
Amendement. Derby greift die miniſterielle Politik an; er 
wünſcht die Zurückziehung fremder Truppen aus Italien. 
Das Amendement wird verworfen und die Adreſſe angenommen. 


(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſchen nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnten.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Dortmund, 24. Januar, 1 Uhr Nachm. Bei der heutigen Wahl eines 
Vertreters des Wahlbezirkles Hamm⸗Iſerlohn⸗Dortmund zum Hauſe der Ab⸗ 
kordneten wurde der bisherige Vertreter, Herr Ober⸗Regierungs⸗Rath von 
) Dolffs in Koblenz, mit 366 Stimmen gewählt; der frühere Finanz⸗ 
Miniſter Herr von Bodelſchwingh erhielt 39, Herr Appellationsgerichts⸗ 
Rath Voßwinkel 5 Stimmeu, Herr Reg.⸗Präſident von Spankeren 1 Stimme. 
188 in ante 23. Januar. Augenblicklich geht in Schweden eine Miniſter⸗ 
Kriſis in anti⸗liberalem Sinne vor ſich. Der Kriegs⸗Miniſter und der Mi⸗ 
niſter des Innern treten zurück, und man hält es fur wahrſcheinlich, daß die 

Chefs der übrigen Departements das Gleiche thun werden. 


Telegraphifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 25. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 113½. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 73. Commandit⸗Antheile 85%. Köln⸗ 
Nunden 126% B. Freiburger 81½ B. Oberſchleſ. Litt. A. 108 ½. Sberſchleſ. 
Litt.B, 105. Wilhelmsbahn 37, Rhein. Aktien 83½. armftädter 66. 
Deſſauer Bank-Aktien 21%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 73. Oeſterreich. Na: 
spnal-Anleihe 58%. Wien 2 Monate 73. Mecklenburger 43%. Neiſſe⸗ 
tieger 47 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 50. Oeſterreich. Staats: 
ſenbahn⸗Aktien 136%. Tarnowitzer 31. — Oeſterreichiſches flau. 
Berlin, 25. Januar. Roggen: Alles matter. Januar⸗Fehruar 46%, 
ebruar⸗März 451,, Frühjahr 45%, Mai-Juni 45%, — Spiritus: 
anuar- Februar 16%, a 17, Frühjahr 17%, el 174%, 


uni Juli 17%. —“ Rüböl: Januar⸗ Februar 10%, Frühjahr 10%. 
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+ A Das Wahlgeſetz. 

Das Wahlgeſetz iſt die Grundlage jeder Verfaſſung; es beſtimmt 
die Phyſiognomie der Volksvertretung. Je nach dem Wahlgeſetz und 
— was nicht das Unwichtigſte iſt — je nach der Ausführung 
deſſelben haben ſich die Miniſterien conſtitutioneller Staaten Kammern 
zu verſchaffen gewußt, mit denen ſich, um den Kunſtausdruck zu ge⸗ 
brauchen, „wenigſtens regieren ließ.“ Keine Regierung hat es ſich in 
dieſer Beziehung leichter gemacht, als das Miniſterium Haſſenpflug! 
Nach der mit bundestäglicher Bewilligung durchgeſetzten Aufhebung der 
Verfaſſung vom J. 1831 wurde ſofort ein Wahlgeſetz octroyirt, deſſen 
Beſtimmungen nach aller Vorausſicht eine dem Miniſterium willfährige 
Kammer ſchaffen ſollten, und als dieſe Voraussicht an der Zähigkeit 
und dem geſetzlichen Sinne des kurheſſiſchen Volkes demungeachtet 
ſcheiterte, was gab es da Bequemeres, als das Wahlgeſetz wieder und 
wieder zu ändern, denn einmal mußten doch die rechten Leute ge⸗ 
funden werden? Bekanntlich iſt das Experiment nicht geglückt; ja der 
Meiſter aller Octroyirungskunſt hat ſchließlich darüber ſelbſt das Feld 
räumen und es noch erleben müſſen, daß die Kammer, deren Mitglie⸗ 
der er ſich ſelbſt ausgeſucht, mit überwiegender Mehrheit den Antrag 
auf Wiederherſtellung der alten, nur durch die Bundesexecutionstruppen 
abgeſchafften Verfaſſung geſtellt hat. Um hier gleich den Gegenſatz 
anzuknüpfen, jo hat kein Volk die Bedeutung des Wahlgeſetzes fo 
anerkannt, wie das engliſche; jede Parlamentsſaiſon ſeit Jahrzehenten 
hat Kämpfe um die Reformbill, d. h. um die Erweiterung und Aus- 
dehnung des Wahlrechtes aufzuweiſen; dem eben jetzt zuſammenge⸗ 


tretenen Parlamente wird nach dem Vorſchlage Lord Ruſſells, der 
überhaupt mit Recht als der Vorkämpfer der Reformbill gilt, ein Ge⸗ 
ſetz vorgelegt, das den Kreis der Wähler, wie es ſcheint, nicht unbe⸗ 
deutend erweitern wird. 

Preußen hat das beſchränkteſte und freieſte Wahlgeſetz gehabt; 
das beſchränkteſte, zu deſſen Ausübung ein zehnjähriger ununterbroche⸗ 
ner Grundbeſitz gehört, in ſeinen Provinzial⸗Landtagen; das freieſte, 
das ſogenannte Urwahlengeſetz mit geheimer Abſtimmung, wurde zur 
Wahl der Nationalverſammlung und der aufgelöſten zweiten Kammer 
des J. 1849 in Anwendung gebracht. Da ſich mit dieſer Kammer, 
trotzdem die Majorität miniſteriell war, nach der Anſicht des Herrn 
v. Manteuffel und ſeiner Collegen nicht regieren ließ, ſo wurde die 
Wahlverordnung vom 30. Mai 1849 octroyirt, welche nun heute noch 
in Kraft ſteht und auch durch die neueſte Vorlage des Grafen Schwe⸗ 
rin nicht alterirt worden iſt. Dieſe Verordnung führte bekanntlich die 
Eintheilung der Wähler nach dem Vermögen in drei Klaſſen und die 
öffentliche Abſtimmung ein. Trotz dieſer hochwichtigen, den Charakter 
des alten Wahlgeſetzes geradezu negirenden Veränderungen ſtehen wir 
doch nicht an, das preußiſche Wahlgeſetz zu den freiſinnigſten zu rech⸗ 
nen, welche überhaupt in den conſtitutionellen Staaten Europa's 
beſtehen. 

Wenn aber bei jedem Geſetze, fo kommt es — wie ſchon bemerkt 
— ganz beſonders bei dem Wahlgeſetze auf ſeine Ausführung 
und Handhabung ſeitens der Behörden an. Sind dieſe nicht vom 
conſtitutionellen Geiſte durchdrungen, meinen dieſe, daß es nur darauf 
ankomme, dem Miniſterium eine willfährige Majorität zu verſchaffen, 
nicht aber die wirkliche Stimme des Volkes zu hören, fo hilft auch 
das allerfreieſte Wahlgeſetz nichts. Das beſte Beiſpiel liefert das Na⸗ 
poleon'ſche Frankreich: aus dem unbeſchränkteſten Wahlrecht geht 
eine der Gewalt ſclaviſch ſchmeichelnde Legislatur hervor, in welcher 
kaum einzelne Stimmen eine ſchüchterne Oppoſition wagen. Wehe 
dem Präfekten, der es nicht verſteht, trotz der Urwahlen in ſeinem Be⸗ 
zirke einen dem herrſchenden Syſtem mit blinder Anhänglichkeit ergebe⸗ 
nen Deputirten zu ſchaffen! So unfähige Beamte kann die organiſirte 
Demokratie Napoleons III. nicht gebrauchen. 

Auch in Preußen wurde lange Zeit hindurch die Fähigkeit der 
Verwaltungsbeamten nach dieſem Maßſtabe beurtheilt. Ein eigenthüm⸗ 
licher Widerſpruch machte ſich Hierbei geltend. Es giebt keine Partei, 
welche den franzöfiihen Conſtitutionalismus, wie fie dieſes Syſtem mit 
Vorliebe nannte, ſo gründlich haßte, wie die Kreuzzeitungspartei; 
gleichwohl griff gerade ſie mit allem Eifer nach jenen conſtitutionellen 
Mittelchen, welche ſich insbeſondere unter dem Bürgerkönigthum Louis 
Philipps bis zu einer außerordentlichen Höhe und Feinheit ausge⸗ 
bildet hatten. Da gab es Warnungen und Vorhaltungen ſeitens aller 
Chefs an die Untergebenen; nicht einmal die Nachtwächter wurden ver⸗ 
geſſen; deutliche Winke an Privatperſonen, welche irgenwie von der 
Regierung abhängig waren; Hinweiſungen auf mögliche Entziehungen 
von Conceſſionen und anderen Vortheilen; dagegen Verheißungen an 
diejenigen, von denen noch die Hoffnung gehegt wurde, daß man ſie 
den Reihen der verderblichen Oppoſition entreißen könne, und welche 
Mittel und Wege ſonſt noch der verhaßte „franzoͤſiſche Conſtitutiona⸗ 
lismus“ an die Hand gab. Wir haben nie gehört, daß das Organ 
dieſer Partei auch nur mit Einem Worte die Unmoralität dieſer klein⸗ 
lichen Maßregeln an den Pranger geſtellt hätte; im Gegentheil, einer 
der bedeutendſten Repräſentanten dieſer Partei erhob ſich zu einem je⸗ 
ner Paradoren, welche ihm eine bleibende Stätte in der parlamenta⸗ 
riſchen Geſchichte Preußens verſchafft haben; Herr v. Gerlach war 
es, welcher den kühnen Ausſpruch wagte: „Die Wahlen ſind um ſo 
freier, je größern Einfluß die Behörden auf dieſelben ausüben.“ 

Glücklicherweiſe hat das preußiſche Volk trotz aller Hemmniſſe und 
Beſchränkungen ſtets eine andere Anſicht von der Freiheit der Wahlen 
gehabt, und allem Anſcheine nach ſtimmt auch in dieſer Beziehung 
das jetzige Miniſterium mit dem preußiſchen Volke überein, jene Don 
Quixoterien ruhig einem kleinen Bruchtheile der Nation überlaſſend. 
So oft auch im verfloſſenen Jahrzehent mit unſerem Wahlgeſetze, wenn 
nicht mehr theoretiſch, jo doch praktiſch noch erperimentirt wurde: jetzt 
iſt es das erſtemal, daß eine Aenderung geſchieht im Sinne der Frei⸗ 
heit und nicht in dem der Beeinfluſſung der Wahlen. Die 
Tendenz, welche die Regierung — ſagt Graf Schwerin — bei 
Feſtſtellung der Wahlen geleitet hat, und welche ſie in voller Weber: 
zeugung ausſpricht, iſt Sicherung der freien Wahlen.“ 

Und mit vollem Rechte! Denn nicht genug mit jenen Mittelchen 
des franzöſiſchen Conſtitutionalismus — wurden auch die Wahlkreiſe will⸗ 
kürlich zuſammengelegt und die Wahlorte eben ſo willkürlich beſtimmt. 
Unbekümmert um natürliche Verkehrsverhältniſſe und hiſtoriſche Erin⸗ 
nerungen, auf welche ſonſt die Partei ſo großes Gewicht legte, wur⸗ 
den Kreiſe auseinandergeriſſen, weil man hoffte, das in dem einen zu⸗ 
fällig vorherrſchend liberale Element durch Ankettung an einen andern 
beſſer beſiegen zu können; unbekümmert um die Groͤße und die Be⸗ 
deutung einer als natürlichen Wahlort ſich ergebenden Stadt, wurde 
eine andere, wohl auch ein Dorf gewählt, oft vom Mittelpunkte des 
Wahlbezirks weit entfernt, um die eine, die mißliebige Partei fern zu 
halten, die andere beſſer zu concentriren. In Breslau kam es vor, 
daß die Wähler der mit der innern Stadt in jeder Beziehung verbun⸗ 
denen Vorſtädte von derſelben getrennt und gezwungen wurden, mit 
dem Landkreiſe zu wählen; im trier' ſchen Kreiſe wurde nicht, was 
das Natürlichſte war, Trier oder eine andere großere Stadt, ſondern 
ein kleines Dorf zum Wahlorte beſtimmt. 

Dieſen Willkürlichkeiten macht der jetzt dem Landtage vorgelegte 
„Geſetzentwurf wegen Feſtſtellung der Wahlbezirke“ ein Ende; nur zu 
billigen iſt es, daß immer zwei Kreiſe zu einem Wahlbezirke vereinigt 
werden, weil — wie das Miniſterium in Rückblick auf die glücklich 
überwundene Periode ſehr richtig hervorhebt — „durch die Wahlkreis: 
Erweiterung über die Verwaltungsgrenzen hinaus die Unabhängig⸗ 
keit mehr geſichert ſein wird, beherrſchende Einflüſſe we⸗ 
niger hervortreten werden.“ 


Auch die Mehrzahl der Mitglieder des Herrenhauſes, insbeſondere 
feine Stimmführer Kleiſt-Retzow, Stahl u. A. find gleich uns 
vom Haſſe gegen den franzöfifhen Conſtitutionalismus durchdrun⸗ 
gen; es ſteht alſo zu hoffen, daß ſie einem Geſetzentwurfe, welcher auf 
den echt germaniſchen Grundſätzen des engliſchen Conſtitutionalis⸗ 
mus beruht, welcher ſtatt der franzöſiſchen Willkür der angelſäch⸗ 
ſiſch en geſetzlichen Freiheit huldigt, ohne Oppoſttion zuſtimmen werden. 
Oder haßt man vielleicht blos das Wort und liebt dafür die Sache? 


Preußen. 

3 Berlin, 24. Januar. [Zur italienifhen Frage. — 
Die Befeſtigung der Nordſeeküſten.] Die londoner Blätter 
melden, daß der Handelsvertrag zwiſchen England und Frankreich bes 
reits unterzeichnet iſt. In Betreff des ſchlimmern Handels um Savoyen 
und Nizza verhalten ſich die engliſchen Stimmen äußerſt ſchweigſam; 
aber man ſcheint in politiſchen Kreiſen nicht länger daran zu zweifeln, 
daß Lord Palmerſton die alte Freundſchaft für Napoleon III. mit 
dieſem neuen Opfer, welches die Intereſſen Englands nicht minder 
nahe berührt, als die des übrigen Europa's, beſiegelt hat. Schon die 
zuverſichtliche Sprache der offiziöfen pariſer Journale deutet darauf 
hin, und Graf Cavour, ſelbſt wenn ihm das Stammland der piemon⸗ 
teſiſchen Dynaſtie noch fo ſehr am Herzen liegen ſollte, wird dem 
Experiment der National-⸗Abſtimmung, für welches Frankreich die Zus 
ſtimmung des britiſchen Kabinets erlangt haben ſoll, ſchwerlich Wider⸗ 
ſtand leiſten können. Uebrigens hat Napoleon III. den Con⸗ 
greßplan noch keineswegs zu den Akten gelegt. Es wäre 
ihm durchaus erwünſcht, wenn er für die in London verabredeten Ab⸗ 
machungen die Sanktion Europa's erhalten könnte, und er hegt wohl 
die Hoffnung, daß der vereinigte Einfluß Englands und Frankreichs 
nicht ohne Wirkung bei den Continentalmächten bleiben werde. Augen⸗ 
blicklich gehört jedoch der Zuſammentritt eines Congreſſes, wie er noch 
vor wenigen Wochen beabſichtigt war, fait zu den Unmoͤglichkeiten, 
wenn das franzöfiihe Kabinet nicht zuvor durch irgend eine Combina⸗ 
tion die Mißſtimmung der römiſchen Curie und des wiener Hofes zu 
beſchwichtigen verſteht. Auch Preußen und Rußland dürften 
Bedenken tragen, einen Congreß zu beſchicken, der be⸗ 
ſtimmt ſcheint, als Rumpf zu beginnen oder doch als 
Rumpf zu enden, und ihnen gar Verpflichtungen für ſehr 
problematiſche Intereſſen auferlegen könnte. — Die Bera⸗ 
thungen der berliner Conferenz über die Befeſtigung der deut⸗ 
ſchen Nordküſten ſind ſehr befriedigend ausgefallen. Preußen iſt, 
ſo viel man bis jetzt vernimmt, nicht geſonnen, einer allgemeinen Be⸗ 
theiligung des Bundes Schwierigkeiten zu machen. Es erſcheint viel⸗ 
mehr angemeſſen, daß der Bund mit ſeiner Autorität und ſeinen Mit⸗ 
teln eintrete, um alle Intereſſen dem gemeinſamen Zweck dienſtbar zu 
machen. Indeſſen hat Preußen vor Allem die Pflicht, die begonnene 
Unternehmung, welche es zur Sicherung des eigenen Gebietes und zum 
Schutze des gemeinſamen Vaterlandes in die Hand genommen hat, 
wirkſam in das Leben zu führen, ohne es den Verſchleppungen oder 
gar den Einſprüchen am Bunde preiszugeben. Erſt wenn die Funda⸗ 
mente ſicher gelegt find, mag der Bund ſich an den völligen Ausbau 
machen. 
+ Berlin, 24. Januar. [Silberſendungen. — Die Fahrt 
der „Arcona“.] Eine auffallende Erſcheinung iſt es, daß fortlau⸗ 
fende ſehr große Silberſendungen theils in Barren, theils in gepräng⸗ 
tem Gelde aus Frankreich hierher kommen und in der königlichen Bank 
niedergelegt werden, um von dort aus in die Münze zu wandern und 
in preußiſches Geld verwandelt zu werden. Für dieſe Woche ſind 
bereits 6 Millionen Thaler theils angelangt, theils angemeldet worden, 
um im Treſor der Bank zu dem angegebenen Zwecke aufbewahrt zu 
werden. Als Aequivalent für dieſe großen Silber-Transporte gehen 
preußiſche Papiere und preußiſche Kaſſen-Anweiſungen nach Frankreich, 
wo man ſchon den Mangel des Silbers zu fühlen beginnt. Dieſer 
umfangreiche Silber⸗Eingang währt nun bereits mindeſtens 5 Monate. 
Von den eingegangenen Silder⸗Transporten gehen jetzt fortlaufend 
wöchentlich 440 Beutel zu je 50 Pfd. nach der Münze. Da das 
Pfund gleich 30 Thlr. iſt, ſo hat ein Beutel den Werth von 
1500 Thlrn. und mithin 440 Beutel einen Werth von 660,000 oder 
zwei Drittel Millionen Thalern. Die Münze ſtrengt alle Kräfte an, 
um dieſe Summe allwöcentlih zu liefern, die Anforderungen der 
Silberbeſitzer jedoch können nicht alle in dem gewünſchten Maße be⸗ 
friedigt werden. 5 

Ihrem Berichterſtatter hat ein Brief eines mitfahrenden See⸗Offi⸗ 
ziers über die Fahrt des Dampſſchiffes „Arcona“ von Danzig nach 
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Portsmouth vorgelegen, aus deſſen Schilderungen hier Einiges nahe 
getragen werden ſoll, was durch die Zeitungen noch nicht gemeldet 


worden iſt. Der Sturm, welchen das Schiff auf feiner Fahrt zu über⸗ 


at 


ſtehen hatte, war fo ſtark, daß der Kapitän und die älteſten Ger 


männer auf dem Schiffe erklärten, einen ſolchen noch nicht erlebt zu 


haben. Das Schiff wurde von dem Sturme ſo geworfen, daß es oft 
in eine Lage von 42 Grad zu ſeinem normalen Stande kam. Wäh⸗ 


* 


rend 2 Tagen konnten warme Speiſen wegen der übergroßen Schwan⸗ 


kungen des Schiffes nicht bereitet werden und ein Niederſetzen zu Tiſche 


war nicht moglich. In zwei Nächten ſchlief die ganze Bemannung 


nicht, weil Niemand es auf feiner Schlafſtätte wegen der Erſchütterun⸗ 
gen auszuhalten vermochte. Das Schiff krachte oft in allen Fugen 
und verdankt man es ſeiner guten Bauart, daß es dem Sturme glͤck⸗ 
lich entgangen iſt. Es ſoll allerdings ausgebeſſert werden, aber nicht 


weil es zur Fahrt untauglich iſt, ſondern weil man es für nothwendig 


erachtet, das Schiff, welches eine Zjäͤhrige Fahrt vor ſich hat, in den 


beſtmöglichſten Stand zu verſetzen. 
C. S. Berlin, 24. Januar. 5 
der holſteinſchen Angelegenheit iſt bekanntlich unter dem 10. d. M. ein 
Erpoie nach Wien gegangen, das zum Zwecke hat, zwiſchen den beiden 
deutſchen Großmächten, wenn möglich, ein vollſtändiges Einvernehmen 
in dieſer ebenſo ſehr die Nationalehre, wie die nationalen Sympathien E 
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nur einfach das befolge, was Defterreich ſelbſt praktizire. 


Vermiſchtes.] 


der Jahrhunderte zu Tage gefordert. 


0 


g berührenden Frage herbeizuführen. Wie man im Uebrigen ſich erin⸗ 


nern wird, iſt bereits im vergangenen Sommer, gleich nach Schluß des 
Krieges, als die politiſche Bewegung in Deutſchland beſtimmtere Ziele 
ins Auge faßte, von dem wiener Kabinet dem dieſſeitigen der Wunſch 
kundgethan worden, daß die beiden deutſchen Großmächte, ehe ſie beim 
Bunde Anträge einbrächten, unter ſich ein Einvernehmen zu erzielen 
ſuchen möchten. Das preußiſche Kabinet iſt bei dieſer, wie bei andern 
Gelegenheiten, auf dieſen Wunſch eingegangen. Ob ein völliges Ein⸗ 
verſtändniß zu erreichen ſein wird, muß natürlich dahingeſtellt bleiben; 
verhehlen kann man ſich indeſſen nicht, daß Oeſterreich, wenn es ſich 
den ſowohl durch die letzte diplomatiſche Inſtruktion, wie durch die 
Thronrede hinlänglich bekannten preußiſchen Standpunkt aneignen will, 
wieder einmal mit ſich und ſeinem Regierungsprinzip in unverkennba⸗ 
ren Zwieſpalt ſetzen muß, und damit dem kopenhagener Kabinet zugleich 

den Anhalt für die bequeme Antwort bietet, daß man in Dänemark 
Der Geſammt⸗ 
ſtaat Oeſterreich kann bei dem, was er den Ungarn, Italienern und 
Slaven vorenthält, allerdings mit keinem moraliſchen Rechtstitel ver⸗ 
langen, daß der deutſchen Nationalität in Holſtein und Schleswig von 
ihrem Gewaltherrn nichts vorenthalten werde von dem, worauf ſie von 
Rechts und Geſetzes wegen Anſpruch zu erheben haben; aber daß 
Oeſterreich in der holſteinſchen Frage in dieſem unglücklichen Zwieſpalt 
ſich befindet, das genügt auch gerade, um derſelben für die nächſte Zeit 
wenigſtens alle Hoffnung auf eine ſchnelle, gründliche und vor Allem 
auf eine ſolche Löfung zu nehmen, wie fie die deutſche Nation ihren 
treuen, tapferen und hingebenden Blutsverwandten in dem deutſchen 
Marſchlande an der Eider wünſcht. 


Die neueſten Nachrichten aus Florenz und Bologna kommen 
wiederholt darauf zurück, daß die republikaniſche Partei in den mittel⸗ 
italieniſchen Staaten mit großer Anſtrengung und doch nicht ſo ganz 
ohne alle Erfolge arbeitet, ſo daß es in der That ſehr wünſchenswerth 
wäre, wenn das gegenwärtige Proviſorium baldmöͤglichſt in eine defini⸗ 
tive Geſtaltung der ſtaatlichen Verhältniſſe überginge. In diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen befreundet man ſich mehr und mehr mit dem Gedanken 
der Annexion. Was das Projekt, ein ſelbſtſtändiges mittel⸗italieni⸗ 
ſches Koͤnigreich zu gründen, anbetrifft, jo iſt es intereſſant zu erfahren, 
daß die franzöſiſche Idee, dem sut frage universel die Entſchei⸗ 
dung anheimzugeben, in der engliſchen Diplomatie auf ganz entſchie⸗ 
denen Widerſtand geſtoßen iſt, indem gerade von dieſer Seite, wo man 
es eigentlich kaum erwartete, geltend gemacht wurde, daß dieſes allge: 
meine Stimmrecht, obſchon für Frankreich recht paſſend, und wenn man 
will, auch recht erſprießlich, denn doch in einigem Gegenſatze ſich be⸗ 
fände zu den monarchiſchen Prinzipien, nach denen ſonſt die europäiſchen 
Völkerfamilien regiert würden. Das suflrage universel hat alſo wenig 
Ausſicht, in Anwendung zu kommen, weder in Gentral:Stalien, noch 
in Savoyen; aber wenn man an entſcheidender Stelle davon Abſtand 
nehmen wollte, in Bezug auf das letztere Ländchen auf die Erſprieß⸗ 
lichkeit des allgemeinen Stimmrechts zu ſpekuliren, ſo würde eventuell 
das Zuſtandekommen des Kongreſſes wieder eine größere Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewonnen haben. 

In politiſchen Kreiſen, die dem ſpaniſch⸗marokkaniſchen Kriege, 
trotzdem derſelbe durch die an England gegebenen und von England 
als genügend befundenen Erklärungen ſeine weitgreifendere Bedeutung 
verloren hat, mit großem Intereſſe folgen, hört man es als nicht ge⸗ 
rade wünſchenswerth bezeichnen, daß dieſer Krieg mit der Einnahme 
von Tetuan einen ſchnellen Abſchluß finde. Die Spanier haben ſeit 


langen Jahren zum erſtenmal wieder eine Fahne gefunden, die Alles 


eint, einen Enthuſiasmus, der Alle entflammt, und eine Gelegenheit, 
ihre Armee in großem Maßſtabe zu organifiren und feldtüchtig zu for: 
miren. Es ſind dies gerade für ein Land, wie Spanien, ſo überwie⸗ 
gende Vortheile, daß die großen Opfer, die der marokkaniſche Krieg 
erfordert, dagegen gänzlich in den Hintergrund zu verweiſen ſind. 


Berlin, 24. Januar. [Vom Hofe. — Perſonalien. — 
Se. königl. Hoheit der Prinz-Regent nahm im 
Laufe des heutigen Vormittags die Vorträge des Miniſters v. Auers⸗ 
wald, des General⸗Majors Freiherrn v. Manteuffel, des Polizei⸗Präſi⸗ 
denten Freiherrn v. Zedlitz entgegen und empfing den Konſiſtorialrath 
Dr. Heindorf aus Stettin. Der Profeſſor Dr. Dieterici hatte die Ehre, 
Allerhöchſtdemſelben die Orden ſeines verſtorbenen Vaters zu über⸗ 
reichen. — Geſtern erſchienen Ihre koͤnigl. Hoheiten die Frau Prinzeſ⸗ 
ſin von Preußen, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, 


i 5 Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern, Ihre Durchlauchten die Her- 


zogin, der Prinz und die Frau Prinzeſſin von Sagan, die Fürſten 
und Fürſtinnen Radziwill und viele andere fürſtliche Perſonen in der 
überaus zahlreich beſuchten Soiré des Grafen von Redern. Die hohen 
Herrſchaften verweilten in der glänzenden Geſellſchaft bis nach 11 Uhr 
und zogen ſich alsdann zurück. — Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich 
Wilhelm fuhr heute Morgen 8 Uhr nach Potsdam, hielt daſelbſt eine Trup⸗ 
penbeſichtigung ab, begab ſich darauf zu Ihren Majeſtäten nach Schloß 


Sansſouci und traf um 1 Uhr von dort wieder hier ein. — Ihre 


köͤnigl. Hoheit die Frau Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 


Literatur. 
Die Eſelsfreſſer. Roman in drei Bänden von Carl von 
Holtei. Breslau, Eduard Trewendt. 

Ein kurioſer Titel, den unſer liebenswürdiger Landsmann ſeinem 
neueſten Werk gegeben! Die Leſer und Leſerinnen werden zunächſt an 
irgend eine wildfremde Voͤlkerſchaft, an eine Art von Kannibalen auf 
den Südſeeinſeln denken, an einen für die Feder Gerſtäckers geeigneten 
Stoff — und ſie ahnen nicht, daß ſie ſelbſt es ſind, die ehrlichen Schle⸗ 
fier, denen dies abſonderliche epitheton ornaus zukommt, und beſon⸗ 


ders von den Märkern als böswillige Auszeichnung ertheilt wird. 


Wie der Titel volksthümlich, derb, burlesk — — ſo iſt das Werk, 
eine Art von Volksroman nach den guten alten Muſtern mit provin⸗ 
zieller Färbung, reich an kräftigen Schwänken, die in der Holzſchnitt⸗ 
manier gehalten ſind, aber auch an mancherlei tiefern Betrachtungen 

und Bemerkungen. 

Die Helden des Romans ſind zwei Schleſier, ein neubackener Edel⸗ 
mann, Eduard von Walter und ſein treuer Schildknappe Peter 
Fiebig, der als ſchleſiſcher Sancho Panſa das ganze Füllhorn von 
Sprüchwörtern ausſchüttet, welche der heimathliche Volksgeiſt im Laufe 
5 Dabei iſt dieſer Peter Fiebig 
mit feiner Treuherzigkeit, feiner Anhänglichkeit, dem richtigen Blick und 
dem warmen Gemüth ein nicht unebener Vertreter unſerer Provinz. 


Auch Eduard iſt dies in einer höheren Sphäre. Wir folgen ihm 
durch den Wechſel ſeiner Schickſale, aus der Provinz, dem elterlichen 
dauſe und den erſten ſchüchternen Liebesträumen nach Breslau auf die 
Unioerſität, dann nach Berlin, wo er mancherlei Abenteuer mit Ballet⸗ 
tänzerinnen und andern emancipirten Damen beſteht, ſpäter ſich ver⸗ 
eirathet und es in der Staatskarriere bis zum Geheimen Ober⸗Re⸗ 
ierungsrath bringt, nach dem Tode ſeiner Frau Pietiſt wird, dann 
politiſcher „Frondeur“ und „Oppoſitionsmann“, ſeinen Abſchied nimmt, 
nach Wien überſiedelt, dort in ariſtokratiſche Liebſchaften verwickelt wird, 
zuletzt nach Amerika auswandert und zurückgekehrt ſich noch einmal 
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rin machte heut Mittag den hohen Herrſchaften ihre Abſchiedsbeſuche 
und wird ſich morgen Vormittag nach Schwerin zurückbegeben, aber 
in einigen Tagen von dort wieder hier eintreffen. Se. königliche 
Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande traf heute Früh 74 Uhr 
mit dem Courierzuge aus dem Haag hier ein und wurde bei ſeiner 
Ankunft auf dem Bahnhofe von dem niederländiſchen Geſandten am 
hieſigen Hofe, Baron Schimmelpennink v. d. Oye, empfangen und in 
das niederländiſche Palais geleitet. Se. königl. Hoheit ſtattete Mittags 
den Mitgliedern der Fönigl. Familie feine Beſuche ab und empfing 
bald darauf Höchſtderen Gegenbeſuche. Am 1. Februar vollendet 
Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Alexandrine ihr achtzehntes Lebens⸗ 
jahr und erhält dann, nach altem Herkommen, ihren eigenen Hofſtaat, 
beſtehend in zwei Hofdamen und einem Kammerherrn, die bereits deſig⸗ 
nirt ſind. — Der Miniſter⸗Reſident der hohen Pforte, Ariſtarchi⸗Bey, 
hatte geſtern die Ehre, von Ihren königl. Hoheiten dem Prinzen und 
der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, ſo wie auch von Ihren königl. 
Hoheiten dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin Karl, in beſonderer 
Audienz empfaugen zu werden. — Der Ober-Ceremonienmeiſter Frhr. 
v. Stillfried⸗Rattonitz begab ſich heute Vormittag 10 Uhr nach Schloß 
Sansſouci und traf Mittags von dort wieder hier ein. — Der Gene: 
ral⸗Lieutenant Graf Nicolaus v. Zuccati iſt nach Paris, der General: 
Konſul Machade de Andrade⸗Carvalho ebendorthin, und der General: 
Konſul v. Hildebrandt nach Dresden abgereiſt. (Pr. Z.) 

— Die Gräfin Herminia zu Dohna-Wundlacken, geborene Gräfin 
zu Dohna⸗Reichertswalde in Königsberg, Wittwe des im Jahre 1843 
verſtorbenen Ober⸗Marſchalls des Königreichs Preußen, Grafen Heinrich 
zu Dohna, iſt, zuverläſſigem Vernehmen nach, zur Oberhofmeiſterin 
der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, an Stelle der Gräfin von 
Perponcher, deſignirt. Die Letztere gedenkt, wie wir hören, zum Früh: 
jahr ihrem Gemahl nach St. Petersburg, bez. Neapel, zu folgen, und 
Gräfin Dohna wird alsdann den gedachten Poſten, und zwar auf ihren 
— durch Geſundheitsrückſichten motivirten — Wunſch vorläufig nur 
auf ein Jahr antreten. 

— Dem Vernehmen nach iſt der General-Lieutenant v. Schlegell, 
zeither beauftragt mit Führung des 7. (Münſter) Armee⸗Korps — 
deſſen kommandirender General bekanntlich S. Hoheit der Fürſt zu 
Hohenzollern⸗Sigmaringen, Vorſitzender des Staatsminiſteriums, iſt 
— mit allerhöchſter Genehmigung aus dem aktiven Dienſt geſchie⸗ 
den und in ſeine Stelle der General⸗Lieutenant Herwarth v. Bittenfeld, 
bisher Kommandeur der 7. Divifion (Magdeburg), getreten. Letzterer 
übernimmt zugleich das Kommando der 13. Diviſion, wogegen der 
bisherige Kommandeur derſelben, General⸗-Major Graf v. Monts, 
zum Kommandeur der 14. Divifion (Düſſeldorf) ernannt worden iſt, 
welche der General v. Roon bis zu ſeiner Ernennung zum Kriegs⸗ 
miniſter kommandirte. 

— Nach franzöfifchen Blättern dürfte der für den dieſſeitigen Hof 
ernannte franzöfifhe Geſandte Prinz Latour d Auvergne hier gar nicht 
eintreffen, indem er nach Rom, Andere ſagen, nach Konſtantinopel, ver⸗ 
ſetzt werden ſoll. Wir haben bis jetzt nichts davon vernommen. 

— In Betreff des Expoſé, das, wie wir geſtern meldeten, ſeitens 
des preußiſchen Kabinets in der holſteinſchen Angelegenheit nach Wien 
geſandt worden iſt, wird uns jetzt von dort gemeldet, daß das öſter⸗ 
reichiſche Kabinet mit den darin aufgeſtellten Anſichten vollkommen ein⸗ 
verſtanden iſt, daß alſo in dem demnächſt zu faſſenden Bundesbeſchluß 
in dieſer Angelegenbeit Oeſterreich und Preußen Hand in Hand gehen 
werden. Der betreffende Bericht wird von der Kommiſſion in Kur⸗ 
zem erſtattet werden. Preußen will bekanntlich die Gleichberechtigung 
der einzelnen Landestheile durch Ertheilung eines beſchließenden Votums 
an die Stände. (N. Pr. 3.) 

[Herrenhaus.] Die Kommiſſion für das Ehegeſetz hat geſtern be: 
Hilke die Vorlage der Regierung, jo weit fie ſich auf die fakultative 
Civilehe bezieht, abzulehnen. Fünf Mitglieder der Kommiſſion haben jedoch, 
wie gleichfalls ſchon im vorigen Jahre, ein Amendement geſtellt auf Einfüh⸗ 
rung der ſogenannten Noth⸗Civil⸗Ehe, d. h. daß denjenigen Geſchiedenen, 
welchen von der Kirche die Wiedertrauung verweigert wird, geſtattet ſein 
ſoll, ſich auf dem Gericht kopuliren zu laſſen. — Dem Vernehmen nach wird 
die Petitions⸗Kommiſſion des Herrenhauſes am Sonnabend, den 28. Januar, 
Vormittags 11 Uhr, ihre erſte Sitzung halten. 

[Haus der Abgeordneten.] Eine Plenar⸗Sitzung des Hauſes iſt erſt 
in den letzten Tagen dieſer Woche zu erwarten, da jetzt die Commiſſionen 
beſchäftigt ſind und für das Plenum kein Material vorliegt. — Die Finanz⸗ 
Kommiſſton hat bei der Berathung der Grundſteuer⸗Vorlagen eine allgemeine 
Diskuſſion für ſich aas gef da dieſelbe durch ihre Berathungen im 
vorigen Jahre bereits erſchöpft ſei. Sie behandelt die Sache mit größter 
Eile und hat ſchon zwei Geſetz⸗Entwürfe erledigt. 

m Haufe der Abgeordneten wird wahrſcheinlich erſt gegen Ende der 
Woche wieder eine Sitzung ſtattfinden. Das Geſetz über die neue Heeres: 
Organiſation wird einem in dieſen Kreiſen verbreiteten on dit zufolge 
wahrſcheinlich nicht eher vorgelegt werden, als bis das Geſetz über die Grund⸗ 
ſteuerfrage zur Erledigung gekommen iſt. Es dürfte dies übrigens auch aus 
den Andeutungen zu entnehmen ſein, die der Finanzminiſter von Patow, als 
er die Vorlagen über die Grundſteuer motivirte, für angemeſſen hielt. Wenn 
offiziöſe Korrefpondenten meinen, daß der Geſetzentwurf über die Heeresor⸗ 

aniſation einfach durch Alklamation genehmigt werden würde, jo ſteht dieſe 
Ansicht mit dem, was wir über die Stimmung einzelner Fraktionen erfahren 
haben, in Widerſpruch und dürfte leicht über verſchiedene Fragen die allge⸗ 
meine Discuſſion eine ſehr eingehende werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
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ſowohl der Geſetzentwurf als die denſelben begleitende Denkſchrift ſich weni⸗ 
ger mit den techniſchen Details beſchäftigen, als die finanziellen Geſichtspunkte 
hervorgehoben werden. Im n ſind bereits über 160 Petitio⸗ 
nen eingegangen und der erſte Bericht über einen Theil derſelben wird heute 
Abend im Druck a. Die Kommiſſion für Vorberathung der Gründ⸗ 
ſteuer⸗Vorlage hat heute eine Sitzung gehalten. x 

Das Herrenhaus wird vermuthlich zu Anfang der nächſten Woche feine 
Sitzungen wieder aufnehmen und es iſt nicht außer Wahrſcheinlichkeit, daß 
dann ſchon das Chegeſetz zur Verhandlung kommt. Es verlautet, daß die 
Annahme des Wuchergeſetzes in dieſem Hauſe auf Schwierigkeiten ſtoßen wird. 

Di 
bel chen äßt, ſind in den Verhältniſſen der Fraktionen des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes keine weſentlichen Veränderungen eingetreten. Die Fraktion der gegen⸗ 
wärtigen Rechten beſteht aus den Fraktionen Mathis und von Vincke, und 
werden zu der erſteren folgende 44 Mitglieder gerechnet. Mathis (Barmen), 
Ambronn, Aſſig, Balluſeck, von Bardeleben, v. Bethmann⸗Hollweg (Brom⸗ 
berg), v. Bethmann⸗Hollweg (Wollmirſtedt), Burghardt, v. Carlowitz, v. Eynern, 
Dr. Falk, von Fock, Gamradt (Stallupönen), Gellern, Glöckner, Gräff, von 
Gruner, Hartmann, Hoffmann, Kautz, Kruſe, Lenke, Martens, Maske, Ma⸗ 
this (Glogau), Meier, Müller ulis, reh Hard Graf v. Pourtales 1 855 
mann, Edler Herr Gans zu Putlitz. Freih. Raitz von Frentz, Reich, Riebold, 
von Salviati, Scheder, Schellwitz, Freih. v. Schleinitz (Chodzieſen), Schmük⸗ 
tert, Schulz (Genthin), Starke, Stille, Werlé, Weſtermann. Die Fraktion 
von Vincke zählt als Mitglieder die 138 Abgeordneten; von Vincke (Hagen), 
Allnoch, von Ammon, Andre, Anker, von Arnim (Berlin), von Auerswald 
(Roſenberg), Bachem, von Bargen, Beemelmans, Behrend (Fiche, 
Dr. Beitzke, von Below, von Benda, Berger, von Beughem, Biſchoff, 
Borſche, Brämer, Bürgers, Buſchmann, Conrad, Delius, von Diedrichs, 
Dieſterweg, Dihm, Dohrn, Duncker (Berlin), Freih. v. Eckardſtein, Dr. Eck⸗ 
ſtein, von Flemming, Fliegel, v. Forckenbeck, Frech, Frehſee, Frings, Fubel, 
Gabke, Gamradt (Tilſit), Dr. Gneiſt, Göbbels, Grabow, Gräſer, Grenzber⸗ 
ger, Gröbe, von Groote, Grüttner, Grundmann, Häbler, Harkort, Hempten⸗ 
macher, Hermann, Heyl, Freih. von Hilgers, Hinrichs, Hölzer, Houſſelle, Frh. 
von Hoverbeck, Jakob, Jakobi, von Wangelin, Immermann, Jordan, Jüng⸗ 
ken, Karſten, Kloſe, Klövenagel, Krantz, Krauſe, Kreutz, von Kries, uühne 
(Berlin), Larz, Dr. Lette, Leue, Lietz, Maquet, Matthes (Friedeberg), Mende, 
Metzke, Metzmacher, Meyhöffer, Milde, Möller, Dr. Morgen, Müller (Mans⸗ 
feld), Müller (Demmin), Natorp, Nenietz, Nitſchke (Reichenbach), Ottow, 
Overweg, Peterſon, Pieper, Pieſchel (Merſeburg), Pieſchel (Kalbe), Pinder, 
von Puttkammer, Quaſowski, Reichenheim, Reimer, Reuſch, Richter (Königs⸗ 
berg), Richter (Arnswalde), Riedel, Ritter, von Rönne, von Sänger, von 


Sauden (Julienfelde), von Saucken (Labiau), Schallehn, Schenkel, Schober, 
Schöller, Schömann, Schottki, Dr. Schubert, Schulz (Stand Schwarz 
Senff, Dr. Simfon, Stein, Stephann, von Stockhauſen, Strohn, d el, 


Tamnau, Techow, Theune, Thiel, Dr. Veit, Freiherr von Binde (Olbenvorf), 
Wachler, a Weeſe, Dr. Wegeler, Dr. Wentzel, Winter. 

Die kathol. Fraktion, oder wie ſie ſich ſonſt nennt, die des Centrums un⸗ 
ter Führung der Gebrüder Reichenſperger beſteht aus 53 Mitgliedern, und 
zwar aus Reichenſperger (Köln), Reichenſperger (Geldern), Aldenhoven, Ben⸗ 
der, Berens (Wiedenbrück), Blockhagen, Böcker, Braun (Duisburg), Brün⸗ 
ning, Clotten, Contzen, Derenthal, Fier, Dr. Gau, Guittienne, Dr, Hahn, 
Dr. Haſenclever, Heiſter, Henze, Herbertz, Dr. Holzer (Koblenz), Karl, Keve⸗ 
ning, Klingenberg, Kosmeli, Dr. Krebs, Kuhn (Gleiwitz), von Mallinkropt, 
Mettenmeyer, Müller (Trier), Münzer, Nitſchke (Glaz), Oſterrath, Pavelt, 
Plaßmann, v. Räsfeld, Reigers, Roche, Rohden, Sche er⸗Broichorſt, Schlüs 
ter, Schmidt (Paderborn), Schmidt (Arnsberg), Schütz. Schult, Siebert, 
Strecker, de Syo, Terbeck, Freiherr von Thimus, Titz, Wolf, Würmeling, 
Zumloh (Münſter), Zumloh (Warendorf). ß 

Die polniſche Fraktion zählt 17 Mitglieder, nämlich: von Bentkowsli, 
von Chlapowski, Graf von Cieszkowsti, Graf von Dzialvnski, Dr. Liebelt, 
von Lyskowski, Graf Mielzinski (Preſchen), Graf Mielzinski (Frauſtadt), 
von Morawski, Dr. von Niegolewski, Pilaski, Graf von Plater, von Br 
worowski, Graf von Skorzewski, Wycynski, von Zoltowsli (Bud), von Zol⸗ 
towski (Krotoſchin). : g IB . 

Endlich die gegenwärtige Linke beſtand urſprünglich in der vorigen Seſ⸗ 
ſion aus einer . Es kamen die Reſte der Fraktionen der ehemaligen 
Rechten aber bald in beſonderen Zuſammenkünften zuſammen, und jo ent⸗ 
ſtanden a. die Fraktion von Blankenburg, meiſt aus Mitgliedern der ehem. 
Fraktion von Gerlach beſtehend, welche 10 Mitglieder zählt, nämlich: von 
Blankenburg, von Grävenitz, von der Hagen, Graf von Kanitz, v. . 
Kühne (Erfurt), von Somnitz, von Tettau, von Wedell Nen ehe SE r. 
von Zedlitz⸗Neukirch. b. Die Fraktion von Arnim, meiſt aus den glie⸗ 
dern derſelben Fraktion der ehemaligen Rechten gebildet, enthält folgende 12 
Theilnehmer: von Arnim ehr re v. Bonin (Stolp), Brüggemann, Graf 
von Fürſtenſtein, von Hanſtein, Freiherr von Hiller, Graf von Lehndorff, 
Freiherr von Seidlitz, Graf von Strachwitz, von Wedell⸗Cremzow, Wendt, 
von Witowski. c. Die Fraktion Pückler mit 25, e e beſteht aus: 
Graf von Pückler, von Bernuth, Beſcherer, v. Bismark, Graf von Bülow, 
Dr. Cottenet, Denzin, Ebert, von Gersdorff, Kaiſer, v. Keſſel, von dem Kneſe⸗ 
beck, von Lavergne⸗Peguilhen, von aber v von Leſſing, Lucke, von Niebel⸗ 
ſchütz, von Platen, von Prittwitz, Freiherr von Reibnitz, Schröder, Schwenz⸗ 
ner, von Sihler, von Weiher, von Zaſtrow. — Wie wir bereits in einem 
früheren Artikel erwähnt haben, jo wurde beſchloſſen, daß dieſe 3 letztgenann⸗ 
ten Fraktiouen trotz ihrer beſonderen Berathungen darum nicht aufhören 
ſollten, eine geſchleſſene en zu bilden, und daß demnach in wichtigen 
Fragen in gemeinſchaftlichen Verſammlungen für Alle verbindliche Fraktions⸗ 
eſchlüͤſſe zu fallen ſeien. Indeſſen hat ſchon in der vorigen Seſſion, nament⸗ 
lich in Folge divergirender Anſichten innerhalb der Fraktion Püdler, dieſe 
Conſolidirung gegenüber den andern Fraktionen des Hauſes nicht immer 
ſtattgefunden, und wenn auch in dieſer Seſſion alle drei genannten Fraktio⸗ 
nen bereits eine Geſammtſitzung gehabt haben, — in der Fraktion Pückler 
ferner der Beſchluß gefaßt iſt, die in der vorigen Seſſion beſtandene Vereini⸗ 
gung aufrecht zu erhalten, ſo ſind damit die Gegenſätze in dieſer Fraktion, 
welche theils auf Perſönlichkeiten, theils auf ziemlich abweichenden politiſchen 
Auffaſſungen beruhen, nicht ausgeglichen, wie ſchon die Nothwendigkeit, den 
angegebenen Beſchluß zu faſſen, andeuten möchte, 

[Der Criminal⸗Polizei⸗Director Stieber,] deſſen Urlaub mit 
dem heutigen Tage zu Ende geht, hat, dem Vernehmen nach, um Verlänge⸗ 
rung ſeines Urlaubs bis zur Entſcheidung darüber, ob in dem Tichy⸗Wiſocki⸗ 
ſchen Prozeß Anklage gegen ihn erhoben werden wird, gebeten und iſt dieſer 


verliebt in die Geliebte ſeines Sohnes, bis er durch die Heirath des 
jungen Walter gleichſam penſionirt und als Romanheld in Ruheſtand 
verſetzt wird. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß in dieſen Wandelungen, dieſen Ueber⸗ 
gängen von einem Extrem ins andere, dieſem Hin- und Herſchwanken 
einer ſo vielbewegten Exiſtenz, ebenfalls einige Züge des phantaſievollen 
und leichtbeſtimmbaren ſchleſiſchen Voltsnaturells getroffen ſind, und 
daß Eduard, ſo liebenswürdig und geiſtvoll er ſein mag, doch in die⸗ 
ſer Hinſicht eben ſo gut wie ſein Freund Peter, ein normaler „Eſels⸗ 
freſſer“ iſt. 

Was es mit dieſem Ehrentitel übrigens für eine Bewandtniß hat, 
darüber ſtellt Peter Fiebig, den die naſeweiſen Breslauer, wie ſpä⸗ 
ter die Wiener, auf das Empfindlichſte damit kränken, die gründlichſten 
Nachforſchungen an. Doch weder Zeune noch Jahn, den er auf der 
Haſenhaide aufſucht, vermögen ihm darüber Auskunft zu geben, und 
von Büſching werden ihm zwei Muthmaßungen mitgetheilt, die ihm 
nicht ſonderlich zuſagen. Nach der einen käme der Titel von den Gold⸗ 
bergwerken her und von einem „Stollen“, den man den „Eſel“ be⸗ 
nannt; nach der andern davon, daß die Schleſier vor Zeiten einen Eſel 
ſtatt eines Haſen bei Croſſen geſchoſſen, zu Zobten gebraten und zu 
Breslau aufgefreſſen haben ſollen. Erſt von der Hagen gab dem 
wackern „Schleſinger“ gründliche Auskunft über dieſen Ehrentitel ſeiner 
Landsleute, und wir wollen dieſelbe, wie ſie der Gelehrte ſelbſt auf ein 
Blättchen Papier geſchrieben, ebenfalls mittheilen: 


net ihn unter die jagdbaren Thiere Arabiens; die heutigen Perſer 
ſchätzen fein Fleiſch höher, als jenes der Antilope; und wenn Herodot 
(Clio 133) die Eſel zu denjenigen Thieren zählt, welche von reichen 
Leuten ganz gebraten und verzehrt werden, ſo konnte er nur den wil⸗ 
den Eſel meinen, von dem bei uns nicht die Rede iſt; aber auf einem 
anderen Wege nähern wir uns vielleicht doch den Perſern und Indern, 
auf dem des Pferde Opfers, welches bei ihnen ſo wie bei unſeren Vor⸗ 


fahren für das Vornehmſte und Feierlichſte galt. 


„Xenophon gedenkt (Cyropaedia Lib. I.) des Eſels öfter und . Peter Fiebig mit ſeinem Landsmanne Logau: 


ſem Wege ſcheint der alte ſchleſiſche Sinapius (Oelsnographia I. 
342, 3) die richtige Deutung und Herleitung des Spottnamens „Eſels⸗ 


freſſer“ zu finden, weshalb ich ihn faſt wörtlich ausſchreibe, wie folgt: 


Dem Gotte Jovi Sabotho (Baccho), eigentlich der Sonne, als dem 
Urſprung aller Früchte, vorzüglich des Weinſtockes, opferten die alten 
ſchleſtſchen Inwohner auf dem Berge, welcher daher Sabothus oder 
Zottenberg heißet, wie ſie denn auch den Silenum, des Bacchi Ge⸗ 
fährten, als einen Gott oder Halbgott verehrten, dahero der Berg 
nicht allein Sabothus, ſondern auch Silenus benahmet worden. Nach 
Bekehrung der Schlefier zum Chriſtenthume entſtand die Fabel, Säle: 
fien fei deswegen fo wenig mit Weinbergen vom Bacchus geſegnet, weil 


es den Eſel des Sileni (diefer wurde auf einem Eſel reitend abgebil⸗ 


det) gefreſſen, das will ſagen: weil es nach abgeſchworenem Heiden⸗ 
thume den Bacchus und Silenus (göttlich) zu verehren aufgehöret habe! 
Wiewohl ins Gemein den Schleſiern die Benennung Eſelsfreſſer vom 
reichenſteinſchen Gold- und Silberbergwerke aufgebürdet wird. — So 
weit Sinapius. — Wie übrigens die Hyperboräer dem Apollo, ſo 
können leichtlich die Schleſier ihrem „Sabothus“ Eſel geſchlachtet und 
dieſe ſtatt der Pferde geopfert und reſp. verzehrt haben. Laſſe ſich 
Peter Fiebig das weiter nicht anfechten! Tröͤſte er ſich an Fiſchart, 
der in ſeiner Geſchichtsklitterung äußert: mit dieſer weiſe, wenn dieſes 
gelten ſollte, moͤcht einer ein jeden hautjuckigen Vogel für ein Gauch 
anſehn, ein' Sau für einen Baier, ein' ſchleſiſchen Eſel für aller 
Hafen Großmutter, ein pommeriſch Storkenneſt für Salat. Und 


Daß Schleſier haben den 11 belt eher 
Iſt entweder nichts, oder bleibet vergeſſen; 
Sonſt würden die Fremden ſich eigen gewöhnen, 
Nach ſchleſiſchem Futter ſich nimmer zu ſehnen. 
Wir Fremden jedoch laſſen uns das ſchleſiſche Futter recht wacker 
ſchmecken und bekommen; ſo auch Friedr. Heinr. v. d. Hagen.“ 


Holtei hat einen aufgeſchloſſenen Sinn für die Eigenthümlichkeiten 


Und auf eben dies des provinziellen Lebens — wir brauchen nur an feine „Wiener in 


ende des Abgeordnetenhauſes.] Soweit ſich bis jetzt 


* 


Lin ee worden. Seine Vertretung it während dieſer Beurlau⸗ 
izei⸗Rath Schwanger, der ſchon ſeit langen Jahren bei der 
ane Poltze beſchäftigt iſt, übertragen worden. Von einer Suspendirung 
des Polizei⸗Directors Stieber iſt wenigſtens den Beamten der Polizei nichts 
bekannt und iſt die Beurlaubung nur verlangt und genehmigt worden, um 
en Schein zu vermeiden, als ob der Director Stieber etwa auf die ihm 
ebenen Criminal⸗Polizei⸗Beamten, die in dem erwähnten Prozeß eben: 
vernommen werden, Einwirkung üben wollte. 
— Die durch die Verhaftung des Criminal⸗Commiſſar Tichy auf Grund 
er geſetzlichen Beſtimmungen von ſelbſt eingetretene Amtsſuspenſion iſt * 
nach Verlauf der zehntägigen Friſt ſeit ſeiner Entlaſſung durch V 
ung des Polizei⸗Präſidenten mit dem Eröffnen wieder aufgehoben a. 
Herr Tichy vorläufig in einer andern Branche der Polizei-Verwaltung, 
als bis zur Zeit, beſchäftigt werden würde. 
Deutſchland. 

Kaſſel, 21. Januar. [Hohe Spielpächter.] Der „Köln. 

g.“ wird über ein Arrangement der Spielbank in Bad Nauheim 

gendes geſchrieben: „Die früheren Aktionäre werden beſeitigt oder 
mit einer winzigen Entſchädigung abgefertigt, dagegen wird ſich au 

llerhöchſte Konzeſſion hin, wobei mehrere oneröſe Bedingungen des 
deen Vertrages beſeitigt ſind, eine neue Geſellſchaft konſtituiren. Als 

heilhaber des Geſchäftes werden mehrere vornehme Namen bezeichnet, 
darunter der Prinz Felix Hohenlohe, Sr. königlichen Hoheit eigener 
Schwiegerſohn, welcher ſchon bei den früheren Unternehmungen ſtark 
engagirt war und deſſen Verwendung die neue Konzeſſion weſentlich 
zu danken iſt. Sodann ein Graf Jouffroy, als routinirter Faiſeur 
bon der „Paſſage Jouffroy“ in Paris hinlänglich bekannt, der ſeit 
Jahren Homburg und Wiesbaden bewohnt und viel in Spielbank⸗ 
Aktien „macht“; ferner die Handelsleute Seraſie und Müller Söhne 
in Frankfurt, welche bereits für die letzte Saiſon die Fonds de roule- 
ment für die grünen Tiſche vorſchoſſen, endlich ein Herr v. Herz, 
Direktor der Zuckerfabrik Waghäuſel. Das Kapital der Geſellſchaft ſoll 
in 9000 Aktien zu 100 Thalern beſtehen. Für 8 Monate des Jahres 
iſt offenes Spiel, mit beliebiger Anzahl der aufzuſtellenden Tiſche, ge: 
ſtattet; würde ſich eine Winter⸗Geſellſchaft anlaſſen, ſo iſt dafür vorge⸗ 
ſehen. Der Bau eines prachtvollen Kur⸗Saales wird ſofort beginnen, 
und für den Kurfürſten muß nach von ihm einzureichenden Plänen ein 
Sommer⸗Palais errichtet werden. Mit der Main-Weſer-Bahn will 
man über die Einführung von Lokalzügen zwiſchen Frankfurt und 
Nauheim verhandeln.“ 

Aus dem 1 Pag 22. Januar. [Ein en 
dal.] Beim Diner des königlichen Commiſſairs war es zunächſt auf: 
fallend, daß ſich die anweſenden Abgeordneten, den zugezogenen däni⸗ 
ſchen Gäſten gegenüber, in auffallender Minderheit befanden. Nachdem 
man von deutſcher Seite den Wunſch geäußert, mit den nordſchleswig⸗ 
ſchen, reſp. den däniſchen Abgeordneten, freundſchaftliche Beziehungen 
zu unterhalten, und zugleich die Verſicherung ausgeſprochen hatte, daß 
man aufrichtig bemüht ſein werde, jede Veranlaſſung, welche geeignet 
ſein könne, einen Mißton in der Verſammlung hervorzurufen, ſorgfäl⸗ 
tig zu vermeiden, erhob ſich Lauritz Skau, um, unter fortgeſetzten 
Beifallsbezeigungen von däniſcher Seite, eine Trinkrede zu halten, 
welche zwar nicht völlig verſtanden wurde, jedoch für die anweſenden 
deutſchen Abgeordneten offenbar beleidigend war, und eben deshalb 
felbſt von nordſchleswigſchen Abgeordneten entſchieden gemißbilligt wurde. 
— Der Rathmann Thomſen von Oldensworth brachte hierauf „der 
Einigkeit“ ein Hoch, — „obgleich man däniſcherſeits, leider, bei die⸗ 
ſer Gelegenheit bereits ſchon zu erkennen gegeben, daß Frieden und Einig⸗ 
keit nicht beabſichtigt werden.“ — Damit erhob ſich die Geſellſchaft, 

worauf Thomſen, ohne vorliegende Veranlaſſung, von zwei anwe⸗ 
ſenden Dänen, die ſich ihm unbemerkt genähert, perſönlich inſultirt 
wurde. — Die Sache wurde fo ernſthaft, daß der königliche Commiſ⸗ 
fair ſich genöthigt ſah, als Vermittler aufzutreten, was demſelben in- 
ſoweit gelang, daß die gedachten Herren ſich bewogen fanden, den Rath⸗ 
mann für diesmal um Verzeihung zu bitten. — Deſſenungeachtet er: 

ſchien am folgenden Morgen für den einen dieſer Herren, der als Lieu⸗ 
tenant bei dem hieſigen General⸗Kommando attachirt fein ſoll, ein Kar: 
tellträger, um von Thomſen Satisfaction zu fordern, die von dieſem 
letzteren jedoch, den Umſtänden nach, verweigert wurde, da er ſich nicht 
als Beleidiger, ſondern als Beleidigter betrachte, überdies auch bereits 
die Abbitte ſeines Gegners empfangen habe, worauf es nunmehr von 
ihm ſelber abhänge, zu thun, was er für gut finden werde. Der Kar⸗ 
tellant entfernte ſich hierauf, indem er Thomſen für dieſe Erklärung 
verantwortlich machte und zugleich die Drohung hinzufügte, daß der— 
ſelbe alle weitere Folgen, die ſolche nach ſich ziehen möchte, fortan ſich 
ſelber zuzuſchreiben haben werde. Die Sache hat daher hiernach aller: 
dings den Anstrich, als ob es von Seiten des Militärs und der bie: 
deen däniſchen Angeſtellten darauf angelegt ſei, die Stände⸗Mitglieder 
deutſcher Nationalität planmäßig zu terroriſiren. — In Veranlaſſung 
des letzteren Vorfalles begaben ſich geſtern die bereits genannten Mit⸗ 
are der Verſammlung, unter Vortritt des Präſidenten, zu dem kgl. 
ommiſſair, um, im Namen der Verſammlung, eine entſprechende Ge⸗ 
nugthuung zu verlangen, die jedoch bis heute in der geforderten Weile 
er erfolgt iſt. Dem Vernehmen nach hat die Verſammlung ſich, bei 
dieſer . . d - | zugleich über die eventuellen Maßnahmen vereinigt, 


> 


welche im Falle der verſagten Genugthuung von ihrer Seite weiter zu 
ergreifen ſein würden. (Pr. 3.) 
Oeſterrei ch. 

[Eine Enthüllung.] Einem Privatſchreiben aus Süddeutſch⸗ 
land, aus der Feder eines wohlunterrichteten, im Weſentlichen öfterrei- 
chisch geſinnten Mannes entnimmt die „Bank- und Handels⸗Zeitung“ 
Folgendes: 

Es wäre eine Reſignation, wie ſie Oeſterreich noch nie⸗ 
mals angemuthet wurde, wenn es ſich in die Geſtaltung der Dinge, 
wie ſie jetzt von L. Napoleon und Palmerſton geplant wird, fügen 
ſollte. Man muß wiſſen, daß L. Napolean es verſtanden hat, 
erſt Defterreich zu einem Abgehen von den Grundlagen von 
Villafranca und Zürich willig zu machen, ehe er ſelbſt die 
Verträge, auf welchen die Tinte noch nicht trocken geworden 
war, zerriß. Oeſterreich zuerſt hat ſich erbieten müſſen, dieſe Ver⸗ 
träge für Nichts anzuſehen. Die Sache ging ſo zu. In Wien wollte 
man um jeden Preis die Wiedereinſetzung der vertriebenen Erzherzoge. 
Um das möglich zu machen, wurde mit den mittel-italieniſchen Dicta⸗ 
toren und den einflußreichſten Männnern der Verſammlungen verhan— 
delt. Oeſterreich ging ſo weit, daß wenig fehlte, es hätte auf Vene⸗ 
tien verzichtet und Venetiens Anſchluß an die mittelsitalieniſche Staa: 
tenbildung zugeſtanden, wenn man darauf eingegangen wäre. Das 
ſchlug fehl, die Mittel-Italiener wollten die Erzherzoge in keiner Form 
wieder nehmen. Darauf holte Oeſterreich das Königreich Etrurien vor, 
nachdem es erſt kurz vorher bei den Tuilerien gegen eine ſolche Com⸗ 
bination proteſtirt und Napoleon zu der Erklärung beſtimmt hatte, er 
denke nicht mehr an dieſes Projeet. Es wollte nunmehr das König⸗ 
reich Etrurien zulaſſen, aber der Großherzog von Toscana müſſe die 
Krone haben. In Paris benahm man ſich zurückhaltend, und je ſprö⸗ 
der Oeſterreich Napoleon fand, um ſo eifriger kam es ihm entgegen. 
Als Ferdinand IV. von den Mittel-Stalienern abgewieſen wurde, bot 
Oeſterreich den jungen Herzog von Parma an, ja zuletzt wollte es ſich 
ſelbſt den Prinzen Napoleon Bonaparte gefallen laſſen, wenn nur die 
Annexion an Sardinien vereitelt würde. Daß die mittel⸗italieniſchen 
Staatsmänner Oeſterreich hinhielten, ſich bald abwehrend verhielten, 
bald Bedingungen ſtellten, die mehr Bereitwillfgfeit verriethen, war das 
Werk des Herrn v. Tavel. Seine Miſſion war es, Oeſterreich ſicher 
zu machen, indem er die Mittel-Italiener in einer Haltung erhielt, die 
Oeſterreich glauben machen mußte, es habe die Fäden der künftigen 
Organiſation Mittel-Italiens in feiner Hand. Erreicht ſollte werden 
und erreicht wurde 1) daß Oeſterreich die Wiedereinſetzung der Erz: 
herzoge fallen ließ und zu einer Combination ſelbſt die Hand bot, in 
der dieſe Fürſten ganz aus dem Spiel blieben, 2) daß es ſich an den 
Gedanken gewöhnte, Venetien unter irgend welcher Eventualität abzu⸗ 
treten. Nachdem dieſes Reſultat gewonnen war, ließ man das Spiel 
fallen und kam auf die Annexion zurück, über die inzwiſchen in London 
Verhandlungen ſtattgefunden hatten, die man entweder in Wien nicht 
kannte, oder als eine maskirte Minenlegung anſah, um die piemonte⸗ 
ſiſch⸗palmerſton'ſchen Plane zu nichte zu machen.“ 

JISal ten 

Florenz, 18. Januar. [General Fanti,] Ober-Befehlshaber 
der Liga⸗Armee iſt durch den Telegraphen nach Turin berufen und 
wird heute Abend von Bologna abreiſen. Der General⸗Gouverneur 
Buoncompagni hat ſeine Rundreiſe in den Provinzen der Aemilia, als 
die Nachricht von der Ernennung Cavpours eintraf, aufgeſchoben. — 
Wie der „Patrie“ von hier geſchrieben wird, iſt geſtern in Livorno 
eine engliſche Fregatte auf der Rhede erſchienen; ſie ſalutirte die Stadt, 
welche Schuß um Schuß den Gruß erwiderte. Seit der Abreiſe des 
Großherzogs haben die engliſchen Schiffe ein Gleiches nicht gethan. 
Die Stadt hat denn auch dieſe einfache Thatſache als ein Unterpfand 
beſſerer Meinung ſeitens des engliſchen Gouvernements aufgenommen. 
Die letzte Annäherung zwiſchen dem Kabinete von St. James und 
dem kaiſerlichen Gouvernement iſt, wie der Berichterſtatter der „Patrie“ 
bemerkt, dieſem Beſuche wohl eben ſo wenig fremd, als dieſem guten 
Vorgehen gegen Toskana. 

Frankreich. 
Paris, 20. Januar. [Cobden als Lehrer des Kaifers.] 
Von einem Sektionschef der Nordbahn vernehme ich, daß Cobden vor 
einigen Monaten aus England mit einem Gepäck herüberkam, das faſt 
13,000 Kilo wog, und koſtenfrei unmittelbar nach St. Cloud beför⸗ 
dert wurde. Es enthielt Muſter und Proben aller engliſchen Fabri⸗ 
kate und Produkte. Der Kaiſer ging mit Cobden alle Artikel durch, 
und verglich fie mit der Güte, den Herſtellungsbedingungen und Prei⸗ 
ſen der franzöſiſchen Erzeugniſſe. In Paris ahnte damals niemand 
daß Cobden in der Reſidenz zu St. Cloud eine Waarenniederlage der 
mancheſterer Schule etablirt habe, und mit dem Kaiſer die Zollreform 
ſtudire, wie er einſt Robert Peel zum Freihandelsſyſtem getrieben 
hatte. Der Kaiſer eignete ſich dabei kaufmänniſche Kenntniſſe an, 
welche ihm bei dem Empfang der ſchutzzöllneriſchen Deputationen ein 
entſchiedenes Uebergewicht über die Fabrikanten gaben. Mit Recht 
ſagt man: der Kaiſer habe mit dieſen Fabrikanten in ſeinem Kabinet 


„„ r De und „Berliner in Wien“ zu erinnern. Nicht nur das Cha⸗ 
rakteriſtiſche des Dialektes hebt er hervor; er weiß auch in prägnanten 

und pikanten Zügen die hervorſtechenden Unterſchiede des geſellſchaftli⸗ 
chen Lebens darzustellen. So finden ſich in dem vorliegenden Roman, 
er, beiläufig, mit unſerem Jahrhundert Schritt hält und in welchen 
cbenſo die Befreiungskriege wie die Bewegungen von 1848 hineinfpie- 
> treffende Schilderungen des berliner und wiener Lebens und 

ens. 

Die Form unſeres Romans erinnert an das Jean Paul'ſche Vor⸗ 
bild. Anreden an den Leſer, humoriſtiſche Arabesken jeder Art miſchen 
ſich in die eigentliche Erzählung, welche vom zweiten Bande ab ſich 
in einer Reihe von „Strümpfen“ abwickelt. Auch ergeht ſich der 

Dichter mehr als in ſeinen früheren Werken in politiſchen Reflexionen 
und in der Darſtellung geiſtiger Gegenſätze, während nicht nur Peter 
75 derbe Volksſchwänke, ſondern auch romantiſche Ereigniſſe, wie 

8 tragiſche Geſchick Floras und die Erſcheinung am Sterbebette von 

Guard Gattin das Intereſſe des großen Leſepublikums wachhalten. 


Holtei vertheidigt ſich an einer Stelle ſeines Werkes gegen den „Vor-! 
wurf des ſchleſiſchen Geredes“ und der allzuprovinziellen Färbung. 
Kann ich denn andere Scenen, Schickſale, Gegenden, Bräuche ſchildern, 
als die ich eben ſah und erlebte? — Und könnt' ich's erlernen, ich 
möchte nicht. Ich ziehe vor, in meinem kleinen Kreiſe zu bleiben. 

ür innere und äußere Wahrheit in meinen Erzählungen kann ich 
bürgen, ſo lange ich nichts über meine Kräfte unternehme.“ 


In der That tragen alle Schilderungen Holtei's den Charakter 
einer Lebenswahrheit, welche nur das Selbſterlebte und Empfundene 
zu geben vermag. Wer die „Vierzig Jahre“ aufmerkſam durchgeleſen, 
wird in den „Eſelsfreſſern“ manche weitere Ausführung dort ſtizzirter 

Erlebniſſe finden, Scenen aus dem „Tempel der Tugend“, wie Empfin⸗ 
dungen am Todesbette der Gattin. Immer iſt es Holtei ſelbſt, den 
wir in feinen Helden wiederfinden; aber auch immer iſt er uns will: 
kommen. R. G. 


Kleine Mittheilungen. 


Bildende Kunſt. Albert Wolf's vor kurzem vollendete Reiter⸗ 
Statue des Königs Ernſt Auguſt von Hannover gehört, wie die 17 
Itg.“ berichtet, zu den gediegenſten Leiſtungen der modernen elle Plaſti 
er König erſcheint in Huſarenuniform auf einem edlen, kräftigen Roſſe 
hannoverſcher Race, welches in gehaltenem ruhigen Schritte vorſchreitet, und 
hat ſein ernſtes, finſteres Antlitz, deſſen N und feſte Züge einen ebenjo 
markigen und feſten Sinn und Charalter beurkunden, etwas nach links ge⸗ 
wandt, prüfend und gebieteriſch in die Ferne blickend. Dieſe Wendung iſt 
durchaus maßvoll und künſtleriſch, alſo frei von jeder Gewaltſamkeit und 
dem eigenthümlich brüsken und herausfordernden Weſen, welches wir leider 
bei 4 vielen modernen Portraits in Marmor und auf der Leinwand finden. 
er Kopf iſt von ſprechendſter 15 8 0 1 lebendigſtem Ausdrucke und 
künſtleriſcher Durchbildung, die Haltung der ganzen, würdevollen Geſtalt 
ruhig und einfach, die Situation ſo wie der Idee des Monuments vollkom⸗ 
men entſprechend. Was das Militär⸗Coſtüme anbetrifft, ſo hat ſich der 
Künſtler natürlich genöthigt geſehen, been an den gegebenen Details feſt⸗ 
zuhalten, ſowohl was die Uniform ſelbſt als was auch die geſammte Aus⸗ 
rüſtung des Roſſes anbelangt. Unſere modernen Meiſter, wie Rauch, Riet⸗ 
ſchel, Drake, Wolf u. A. haben in der Ueberwindung derartiger Schwierig: 
titen bereits eine hohe Routine erreicht, von der die Meiſter des 17. und 
8. Jahrhunderts kaum eine Ahnung hatten, da ſie, meiſt von all' dieſem 
Nebenſächlichen und ee erlöft, ihre Statuen und Monumente ſogleich ] 
in einem idealiſtiſch⸗antiken Style und vorzugsweiſe nur für eine imponirende 
Geſammtwirkung erfaßten und ausführten, gar oft auf Koſten der Natur⸗ 
wahrheit und des Detailſtudiums. 

Statue Wolf's 


Von welchem Standpunkte auch wir dieſe Monumental⸗ 

betrachten, von jedem Punkte und in jedem Stücke erſcheint ſie uns als das 

Erzeugniß echt künſtleriſcher Ge dene dez ſo wie der Ruhe und Klarheit, 

der Kraft und Würde, der Einfachheit und Mächtigkeit und überhaupt der 

An e denne Gleichgewichtigkeit und Shylgemäfheit, welche vor 

llem zur monumentalen Kunſt erforderlich ſind. 

ſomit gag ſchubeng bald ein ſo tüchtiges und ge⸗ 
zu be Ban welches von einem unſerer erſten 

Die Koften dazu hat bereits bis auf ein Ge⸗ 

aufgebracht. Der Bronceguß erfolgt in der 


Hannover kann ſi 1 
diegenes öffentliches Monument 
deutſchen Bildhauer herrührt. 
ringes das hannoverſche Land 
Werkſtätte von Eichwede in 
Statue des Generals von Alten daſelbſt bekannt iſt. Der Sockel wird in 
Granit ausgeführt, in ganz einfacher Form, nur geſchmückt mit den bezüg⸗ 


r 


annover, welcher bereits durch den Guß der ſchon J 170 Statue zen e 


D — 


eine letzte Enquete veranſtaltet; denn auch mit ihnen ging er alle 

Tarifſätze und die geſammte Waarenkunde durch. Den Fabrikanten 

gelang es nicht, ihn von der Richtigkeit oder Billigkeit ihrer Gegen⸗ 

Vorſtellungen zu überzeugen; hingegen bekehrte er ſie ſo weit zu ſei⸗ 

nem Reformideen, daß ſie der Zukunft mit Vertrauen entgegen tg 
( 


aris, 22. Januar. [Die natürlichen Grenzen. — Die 
Schutzölle.] Man darf ſich darauf gefaßt halten, die „natürlichen 
Grenzen“ bald offiziell zur Sprache gebracht zu ſehen. Bei den 
Alpen nehmen ſie ihren Anfang, am Rhein hören ſie auf. 
Eine Deputation von Savoyarden, eingekleidet wie die berühmte Völ⸗ 
kerdeputation von Anacharſis Kloots, iſt bereits in Paris ausgeſtellt, 
um Europa jeden Zweifel über den Wunſch Savoyens, Frankreich ein⸗ 
verleibt zu werden, zu benehmen. Piemont ſträubt ſich noch, aber der 
Preis, der für dieſe Abtretung geboten wird, iſt zu glänzend, als daß 
der Widerſtand nicht gebrochen werden ſollte. Palmerſton hat ſeine 
Zuſtimmung noch nicht gegeben, aber was will das ſagen? Haben 
die Savoyarden auf das Recht der Selbſtbeſtimmung weniger An⸗ 


ſpruch als die italieniſchen Herzogthümer und die Legationen? England - 


kann nicht das Eine geſtatten und dem Andern ſich widerſetzen. Ueber⸗ 
dem hat auch England ſeinen Preis, der um ſo ſchätzbarer iſt, als es 
ein politiſches Aequivalent nicht zu gewähren hat. Palmerſton hat 
die Annexion Savoyens und der Grafſchaft Nizza an Frankreich nicht 
zu unterſtützen übernommen, er hält ſich nur an dem Prinzip der 
Nichtintervention und kann ſo dem Prozeß, der den Stammbeſitz des 
regierenden Hauſes in Sardinien an Frankreich bringt, ruhig zuſehen, 
ſelbſt wenn dies wider den Willen Vietor Emanuels geſchähe. — Herr 
v. Thouvenel wird das Miniſterium nicht vor der Unterzeichnung 
des Handelsvertrages antreten, um Herrn Baroche die Ehren dieſes 
Aktes nicht zu entziehen. Man erwartet die Unterzeichnung mit jeder 
Stunde, ja Viele behaupten, ſie wäre bereits erfolgt. 

Man lieſt in dem „Memorial von Amiens“: Die Deputationen 
von Lille und Roubaix wurden zuerſt vom Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten, dann vom Präſidenten des Staatsraths empfangen. Nach⸗ 
ſtehend geben wir die Grundanſichten dieſes hohen Beamten über die 
Zollreformen, wie derſelbe ſie ausgeſprochen hat; unſere Mittheilung 
dürfte durchaus genau fein: Die Aufhebung der Schutzzölle ſoll erſt 
in zwei Jahren erfolgen und von Eingangszöllen begleitet werden, wie 
das ſchon angegeben worden iſt. Fünf Abſchnitte ſollen in dieſen zwei 
Jahren auf einander folgen: 1) Aufrechterhaltung des jetzigen Zuſtan⸗ 
des während einiger Monate, 2) Herabſetzung der Zölle auf Rohſtoffe, 
3) derjenigen auf Kohlen und Eiſen, 4) derjenigen auf Maſchinen, 5) 
derjenigen auf Gewebe 5 Geſpinnſte. 


Rußland. 


Katholikenverfolgung in Rußland.] Aus dem Gubernium Wi⸗ 
tebsk (Weißrußland) bringt der „Czas“ einen ſehr ausführlichen Bericht über 


die daſelbſt noch immer ſtattfindenden Arte der Katholiken, welche 


durch die grauſamſten Mittel zur un des griechiſch⸗katholiſchen Bekennt⸗ 
niſſes gezwungen werden. Ohne natürlich für die Mittheilung „aus glaub⸗ 
würdiger Quelle“ einſtehen zu können, entnehmen wir daraus Folgendes: 
Auf dem Gute Dziernowicze im Gubernium Witebsk wurde im Jahre 1842 
ein ruſſiſcher Pope eingeſetzt und unter Anwendung von Militärgewalt die 
Einwohnerſchaft zum Beſuche des griechiſch⸗katholiſchen Gottesdienſtes ge⸗ 
zwungen. Das heil. Abendmahl wurde den Leuten gewaltſam in 
den Mund geſtopft. Die meiſten verblieben indeſſen ihrem Glauben im 
eheimen treu und tauften ihre Kinder ſelbſt. Dieſer bejammernswerthe 
Zuſtand dauerte bis zum Jahre 1857, wo die Katholiken, im Vertrauen auf 
die Güte des neuen Monarchen, eine Bittſchrift einreichten, daß man ihnen 
die offene Bekennung ihres Glaubens geſtatte. In Folge deſſ en traf ſofort 
eine Unterſuchungskommiſſion aus Witebsk ein, welche den Feldſcheer Win⸗ 
centy, als Urheber der Bittſchrift, fo ſchrecklich züchtigen ließ, daß er meh⸗ 
rere Wochen bewußtlos liegen blieb. Derſelbe wurde er nach Witebsk 
gebracht und zu den öffentlichen Arbeiten verwendet. Nach vielfachen ver: 
he Verſuchen, die Leute rechtgläubig zu machen, ließ Oberſt Loſiew 
ſämmtliche Familienväter der Gemeinde, etwa 80 an der Zahl, vor ſich kom⸗ 
men, und redete fie folgendermaßen an: „Se. Majeſtät der Kaiſer will, daß 
Ihr alle rechtgläubig ſein möget. Warum ſeid Ihr ſo eigenſinnig?“ Das 
Volk verneigte ſich und antwortete: Herr, wir ſind treue Unterthanen des 
blen Abgaben, liefern Rekruten, ſchonen in der Noth nicht unſer 


. za 
Hierauf der Oberſt: 


Blut, aber vom Glauben der Väter laſſen wir nicht!“ 
„So ſeid ihr Rebellen! Ihr widerſetzt euch dem Willen des aiſers. Ihr 
werdet unter die Knute und nach Sibirien kommen und weder Frau noch 
Kind jemals wiederſehen.“ Das Volk: „Wir ſind ſelbſt zu ſterben bereit, 
aber unſern Glauben laſſen wir nicht.“ Oberſt: „Ihr waret ja aber ſchon 
in der rechtgläubigen K Hm und ſeid nur Abtrünnige!“ Volk: „Man hat 
uns durch Militär hin dehnt und es ſind noch welche unter uns, 
denen die? 5 abgehauen wurden, als ſie ſich an den Thüs 
ren feſthielten, um nicht in die Kirche gehen zu müſſen.“ Dieſer 
Widerſtand wurde nun dem in der Näbe befindlichen Dominikanerkloſter zur 
Laſt gelegt und demgemäß an den Miniſter des Innern berichtet. Am 
12, Juli traf der Senator Szezerbinin, der eine Reviſionsreiſe durch das 
in 1 ein, und redete das verſammelte Volk 
folgendermaßen an: „Ihr habt, meine Kinder, unſern allergnädigſten Kaiſer 
gebeten, daß er euch geſtatte, katholiſch zu fein. Ich bin nun gekommen, 
euch in ſeinem Namen anzuzeigen, daß Kaiſer Alexander II., als er den Thron 
beſtieg, den Eid geleiſtet ba, 55 die Rechtgläubigkeit zu ſorgen, ſie zu ver⸗ 
theidigen und auszubreiten. ae Schwur geſtattet nicht, Euren Bitten 
nachzugeben. Uebrigens muß Euch bekannt fein, daß der Wille des Kaiſers 
heilig, daß der Kaiſer der Geſandte Gottes iſt: Gott im Himmel, der Kaiſer 
auf Erden! Wer ſich dem Kaiſer widerſetzt, widerſetzt ſich Gott, und darum, 


Gubernium machte, 


lichen Inſchriften. Das Gypsmodell ſelbſt, an 60 Centner ſchwer, wird be⸗ 
reits binnen wenigen Wochen auseinandergenommen und nach Hannover 
zum Guſſe geſandt, daſelbſt aber, behufs einer kurzen Schauſtellung, noch⸗ 
mals nden ele werden. 
Von demſelben Künſtler berichtet die „Preuß. Zeitung“: Dem Profeſſor 
Wolf iſt die plaſtiſche Ausſchmückung des neuen Univerſitätsgebäudes in 
Königsberg übertragen worden. Den Haupttheil der zu dieſem bedeu⸗ 
tenden Auftrage gehörenden Arbeiten bilden, der ier nice r „Ber⸗ 
lin“ zufolge, acht koloſſale Statuen (8 Fuß och,, unter dieſen vier, welche 
die vier Fakultäten darſtellen, während der Inhalt der vier anderen noch 
nicht endgiltig feſtgeſtellt iſt. 
Thone ausgeführt. — Derſelbe n läßt jetzt auf Beſtellung des Prinz⸗ 
egenten a Reitergruppe in halber Lebensgröße in Metallguß ausführen. 
Es iſt dieſelbe, welche in koloſſalem Maßſtabe auf der noch leeren Treppen⸗ 
wange des älteren Muſeums zu ſtehen dommt, und bekanntlich einen Reiter 
vorſtellt, der einen gig erlegt. Der Bronceguß des letzteren Werkes 
ſchreitet vorwärts. In der ee Woche wurde in der königlichen 
Gießerei in der Münzſtraße der Guß des Hauptitüdes der Gruppe ausgeführt. 
Derſelbe gelang fo glücklich, daß er nichts zu wünſchen übrig ließ. 
* Bor einem halben Jahre wurde bekanntlich in Rußland eine Bewer⸗ 
bung für das National⸗Denkmal ausgeſchrieben, welches im Auguſt 1862 zur 
Feier des tauſendjährigen Beſtandes der ruſſiſchen Monarchie enthüllt wer⸗ 
den ſoll: 53 Zeichnungen liefen ein; aber nur 17 wurden einer näheren 
Mikeſchin den Vorrang. Er zeigt auf einem zwiefachen Socke 
Halbkugel, auf welcher der Glaube thront. 
ſeiner Seite zwei Engel. Auf dem Carnies des oberen Sockels 
die Darſtellungen Rurik's, Wladimir's, Dmitri’s, Iwan s III. aa er 
dorowitſch's und Peter's des Großen — als derjenigen Herrſcher, w 
großen Perioden der ruſſiſchen Geſchichte bein Die ae Kade 
mie hat Herrn Mileſchin den Ei von 4000 Rubeln zuerkannt, zugleich 
aber einige Aenderungen vorgeſchlagen, welche die Höhe des Monumentes 
ermäßigen, den gewichtigen und Maſſen⸗Eindruck dagegen vermehren ſollen. 


* Das vom Bildhauer Profeſſor Dr. Drale in Berlin in Angriff 9 


mene Standbild ſeines berühmten Lehrers Rauch iſt 25 weit ſwoigeſ * 
daß ſeine Aufl ung im Baus. dieſe e res wird erfolgen können. 
7 1. iſt. 


Standort für daſſelbe iſt die Sa 
welches der deten von Weimar in fo 


bochhersiger ige ſchon ie, die ſinnige Reſtauration der Wartburg an 


Sämmtliche Statuen werden in gebranntem 


N. A werth gehalten, und unter ihnen erhielt der Plan Ne Sem 5 
Ihm zu Füßen, ge rs 


s alten Muſenns beſtimmt, ns Bi 


mean 


meine Kinder, follt ihr euch dem allerhöchſten Willen ur widerſetzen. Der 
Kaiſer und Gott wollen, A: ihr Rechtgläubige ſeid. Nun, ſeid ihr damit 
einverſtanden?“ Das Volk chrie unter Thränen und Wehklagen: „Mäch⸗ 
tigſter Herr Senator! Wir gehorchen dem Kaiſer und achten den Willen 
in Allem was nicht unſern Glauben und unſere Seele angeht. Erlaubt 
uns, gleich den Juden und Lutheranern, Gott zu loben, wie ihn unſere Vä⸗ 
ter gelobt haben, denn wir kennen und wollen die Altgläubigkeit nicht.“ 
Inzwiſchen erſcholl eine Stimme aus dem Gefolge des Senators: „Was iſt 
das, ihr habt euch noch nicht vor dem Kaiſer in der Perſon des Senators 
gebeugt? So beugt euch doch!“ Das Volk neigte die Köpfe. „Nicht ſo“, 
rufen die Beamten, „nicht ſo, Jeder von euch RE vor dem Senator auf 
die Knie und kuſſe ihm die Hand.“ Die Leute thaten, wie ihnen befohlen, 
und der Senator küßte Jeden auf den Kopf. Dieſer Akt wurde als 
Zeichen der Zuftimmung angenommen, und Jeder, der vor dem 
Senator gekniet hatte, wurde als zur griechiſchen Kirche über: 
getreten eingeſchrieben. Acht Perſonen, die ſich nicht hatten beugen 
wollen, wurden auf einen Tag eingeſperrt. Am nächſten Tage, es war ein 
Sonntag, verließ der Senator das Dorf, nachdem ſich Niemand zum Gottes⸗ 
dienſt in der ruſſiſchen Kirche hatte einfinden wollen. Der Senator ließ 
858 bekannt machen, daß ſämmtliche Eingeſchriebene als Abtrünnige be: 

andelt und beſtraft werden würden. Am Montag wurde indeß der größte 
Theil der Gemeinde durch die Polizei nach der Kirche gebracht, wo die Popen 
eine Generalabſolution gaben und Jedem das Abendmahl in den Mund ge⸗ 
ſteckt wurde. Die Popen gingen ferner umher, um die Kinder auf's Neue 
zu taufen, worauf dem Senator geſchrieben wurde, daß die Leute in den 
Schooß der herrſchenden Kirche zurückgekehrt ſeien. 


— Breslau, 25. Januar. [Tagesbericht.] Herr Muſikdi⸗ 
rektor Heſſe, den Breslau mit Stolz den Seinigen nennt und deſſen 
hoher muſikaliſcher Ruf weit über Deutſchlands Grenzen hinausreicht, 
hat folgende neue Ehrenbezeigung erhalten. Bekanntlich iſt derſelbe 
bereits Ehrenmitglied des Konſervatoriums zu Prag. Nun iſt 

N auch demſelben von dem Vereine der Kunſtfreunde für Kirchenmuſik in 
Böhmen das Diplom als Ehrenmitglied zugeſendet worden. Das 
Diplom lautet: 

Der Verein der Kunſtfreunde für Kirchenmuſik in Böhmen er⸗ 
nennt den Herrn Adolph Heſſe, königl. Muſikdirektor und Ober⸗Or⸗ 
ganiſt in Breslau in Anbetracht der ausgezeichneten Verdienſte um 
die Kirchenmuſik zu ſeinem Ehrenmitgliede und bekundet dieſe Er⸗ 
nennung durch gegenwärtiges Diplom. 

So geſchehen Prag am 5. Januar 1860. 
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et Cardinal und Erzbiſchof. 
„ Johann Krukazud, Jul. W. J. Mayer, 
Bl 0 Ausſchuß⸗Mitglied. räſes. 
He Johann Notwotni, 
1 Paarrer zu St. Trinitas, 
Dee’ Ausſchuß⸗Mitglied. 
11105 * [Ferdinand von Schill.] Heute um 10 Uhr Vormittags 
1555 erhielt der Redakteur des Feuilletons der „Bresl. Ztg.“, Herr Dr. 
1 © Gottſchall, von dem Herrn Theater-Direktor zu Görlik eine tele⸗ 
1 1 graphiſche Depeſche, welche meldet: Daß bei der geſtrigen Aufführung 
N Rudolph Gottſchalls „Ferdinand von Schill“ außerordentlich 
. gefallen habe und der lebhafte, begeiſterte Ruf nach dem Dichter laut Z 
geworden ſei. 

7 & [Die Neue ſtädtiſche Reſſource!] hat bekanntlich vor zwei 


= 


Jahren die „Friedrich⸗Wilhelm⸗Viktoria⸗Stiftung“ gegrün⸗ 


1 det, welche zum Zweck hat, bedürftige und würdige Bürger-Jubi⸗ 
17055 lare zu unterſtützen. Die Vertheilung der Unterſtützungen ſoll jedesmal 
778 am 25. Januar, als am Hochzeitstage J. J. k. k. Hoheiten des Prin⸗ 
1 zen Friedrich Wilhelm und der Prin zeß royal von England, 
vi vollzogen werden. Zu dieſem Endzweck verſammelte ſich der Vorſtand 

72 der genannten Geſellſchaft heut Morgen um 10 Uhr in der Wohnung 


des Vorſitzenden des Vorſtandes, Herrn Hipauf, woſelbſt ſich auch 
die zu betheiligenden Jubilare eingefunden hatten. Nach einer auf die 
patriotiſche Beziehung des Tages hinweiſenden herzlichen Anſprache des 
Herrn Hipauf erhielt jeder der beiden Bürger⸗Jubilare das Sümm⸗ 
chen von 10 Thlr. Die Betheiligten waren Herr J. G. Kühnel, 
ehemaliger Kretſchmer und Nachtpatrouilleur und K. E. Walter, 
Schuhmachermeiſter. Letzterer hat bereits vor 7 Jahren ſein Bürger⸗ 
Jubiläum gefeiert und iſt ein würdiger Greis von (irren wir nicht) 87 
Jahren. Derſelbe erinnert ſich noch recht deutlich des großen Preu⸗ 

bßenkönigs, den er als Knabe mehrmals geſehen hat. Erſterer hat vor 
vier Jahren ſein Bürger⸗Jubiläum begangen und ſchon die Feldzüge 
von 1813/15 tapfer mitgefochten. Bei Brüſſel erbeutete er 1815 den 
Säbel eines Adjutanten Napoleons. 

zu [Militaria.] Nachdem die Rinderpeſt nunmehr in ſämmt⸗ 
lichen infizirt geweſenen Ortſchafteu erloſchen, iſt die militäriſche Ab⸗ 
ſperrung derſelben wieder gänzlich aufgehoben. Heute Nachmittag 
kehrte das letzte Kommando von Neudorf-Kommende nach der Stadt 
zurück. Mit der allerhöchſten Orts angeordneten Abgabe von Mann⸗ 
ſchaften an die Landwehr⸗Stamm⸗Bataillone wird nun bereits bei den 
reſp. Truppentheilen begonnen. So werden morgen die vom 19. In⸗ 
fanterie⸗Regiment für die Stammbataillone des 19. Landwehr-Regts. 
deſignirten Mannſchaften nach ihren neuen Garniſonen Liſſa, Schrimm 
und Krotoſchin abgehen. 


den Tag gelegt hat, iſt auch die Urſache geweſen, daß eine Anzahl Künſtler 
nach Be 7 worden ſind. Genelli, Graf Kalkreuth, Graf Harrach, 
Nießen, v. Binzer ſind vor nicht langer Zeit nach Weimar übergeſiedelt, und 

aben die Zahl der dort lebenden Künſtler weſentlich vermehrt. Friedrich 
Preler net ſich gegenwärtig mit ſeinem Sohn in Rom und wird im 
nächſten Frühjahr wohl wieder nach Weimar zurückkehren: in Italien wird 
dieſer ausgezeichnete Künſtler beſonders Studien zu ſeinen Odyſſeebildern 
machen. Außer Preller ſind von ſchon lange in Elm⸗Athen weilenden Künſt⸗ 
lern zu nennen: Wislicenus, Kaiſer, Marterſteig, Hummel, Thon. Es liegt 
unter dieſen Verhaͤltniſſen nahe, daß man mit der Zeit an die Errichtung 
einer Malerakademie denkt. Schon jetzt hat Nießen, der von Düſſeldorf ges 
kommen iſt, Unterricht im ia Verdi gegeben. Im neuen Jahr, heißt 
es, wird der als Aeſthetiker bekannte Hofrath Scholl, der Vorſteher der 
Kunſtſammlungen, den Künſtlern Vorträge über Kunſtgeſchichte halten, der 
Geh. 5 Froriep, der, bevor er ſich in Weimar niederließ, an der 
Univerſität Berlin Prof. war, hat es übernommen, Vorleſungen über Anatomie 
zu halten. Es würde nicht ſchwer werden, den im Gebiet der griechiſchen 
und römiſchen Mythologie ſo heimiſchen Hofrath Preller zu vermögen, über 
Mythologie der alten Völker den Künſtlern Vorträge zu halten. Der Sekre⸗ 
tär Schuchardt, der Autor von Lukas Kranach's Leben, würde ebenfalls einem 
Kunſtinſtitut nicht unerſprießliche Dienſte leiſten können. ö 


* Berlin. Guftao Richter hat von dem Könige Maximilian von 
Baiern einen bedeutenden, allerdings etwas ſonderbaren Auftrag erhalten, 
namlich „den Bau der Pyramiden“ in einem Gemalde von ſehr großem, ge⸗ 
gebenen Maßſtabe darzuſtellen. Aeſthetiſch betrachtet gehört dieſes Bild, 
welches einem größeren „hiſtoriſchen“ Cyklus eingereiht werden ſoll, nur dem 
biſtoriſchen Genre, nicht aber der Hiſtorie ſelbſt an, und es wird nun auf 
die Erfaſſungs⸗ und Compoſitionsgabe des Künſtlers ankommen, ſein Werk 
nicht bloß zu einem hiſtoriſchen Genrebilde von e Maßſtabe, ſondern 
auch von großem Style zu machen, um jo dem Ganzen das zu erſetzen, was 
ihm an ideellem Gehalte abgeht. 
Der berühmte belgiſche Hiſtorienmaler C. de Biefve aus Bruſſel ver: 
weilt gegenwärtig in Berlin und hat ſein neueſtes großes Werk ne racht: 
8 ont (Sabine von Baiern) im Kloſter zu Cambre bei Brüſſel“, 
nach der Hinrichtung ihres Gemahls. Das Gemälde, welches den Schmerz 
der ungluclichen Frau in ſeiner innerſten Tiefe auffaßt und darſtellt, iſt eine 
wahrhaft glänzende und ergreifende Schöpfung des modernen Pinſels, auf 
die wir nädjtens ausführlicher zurückkommen werden. 
* In Antwerpen hat ſich ein Verein gebildet unter dem Namen: 
„Les amis des grands hommes“, der mit dem Projekte umgeht, allen be⸗ 
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El Wohlthätiges.] Wie wir vernehmen, hat der verſtorbene Dr. 
pbil. Günsburg in ſeinem Teſtamente die meiſten iſraelitiſchen und zahl⸗ 
reiche ſtädtiſche Wohlthätigkeits⸗Anſtalten mit einer Reihe anſehnlicher Stif⸗ 
tungen bedacht. Zu Teſtaments⸗Vollſtreckern find die Herren Rabbiner Dr. 
Geiger und Kaufmann S. Goldſchmidt ernannt. Die Beerdigung der 
Leiche Günsburg's findet morgen (Donnerstag) Nachm. 2 Uhr auf dem 
neuen jüdiſchen Friedhofe ſtatt. 

‚ & [Eine unangenehme Verwechſelung. — Criminalia.] In 
einem Civilprozeß, deſſen Objekt 200 Thlr. beträgt, wurde der in erſter In⸗ 
ſtanz abgewieſenen klagenden Partei von ihrem Rechtsanwalt die Appella⸗ 
tion angerathen. Der Klient erlegte die üblichen Vorſchüſſe und erwartete 
die Wahrnehmung ſeiner Rechte vom Anwalt, der auch kurz vor Ablauf der 
vorſchriftsmäßigen Friſt die Appellationsſchrift ausgefertigt hatte. Am letz⸗ 
ten Tage ſollte das Schreiben an den Appellhof abgehen; aber durch Ver⸗ 
wechſelung der Adreſſe im Bureau des Anwalts gelangte das Aktenſtück an 
das hieſige Kreisgericht, welches daſſelbe am nächſten an den Abſender zurück 
dirigirte. Die vorgeſehene Friſt war nun leider verſtrichen und jo blieb der 
im Nachtheil befindlichen Partei nichts übrig, als ſich mit ihren Anſprüchen 


Inſtanz gewonnen haben würde. 

Neulich trat ein „armer Handwerksburſche“ in einen Cigarrenladen, um 
zu betteln. Sein verdächtiges Ausſehen veranlaßte den Inhaber des Ge⸗ 
ſchäfts ihn nach ſeinem Wanderbuch zu fragen. Nun zeigte der Burſche 
zwar ein ſolches, das ſich aber bald als ein fremdes, ihm nicht angehöriges 
herausſtellte. Der Eigenthümer ſtand vor der Thür, von wo er nebſt ſei⸗ 
nem fechtenden Kollegen durch zufällig anweſende Sicherheitsbeamte nach der 
ſchmerzhaften Mutter abgeführt wurde. 

Auf den Vitriolbegießer wird noch immer eifrig gefahndet. In drei Fäl⸗ 
len glaubte man dem Frevler auf der Spur zu fein; doch wußte er ſich Bis: 
her jtet3 dem ihn ſchon umklammernden Arme der Gerechtigkeit zu entziehen. 
Uebrigens hat ſich der Unfug des Vitriolbegießens neuerdings auch in Ber⸗ 
lin bemerkbar gemacht. 

[Meteor.] Das in Breslau am 24. Januar Morgens 7 Uhr 
(laut Bericht der Breslauer Zeitung vom 25. Januar) am Nordhim⸗ 
mel beobachtete Meteor iſt muthmaßlich in weiteren Kreiſen, insbeſon⸗ 
dere auch noͤrdlich von hier wahrgenommen worden, und der Unter: 
zeichnete erlaubt ſich um die gefällige Einſendung und Mittheilung dar⸗ 
auf bezüglicher Wahrnehmungen die Beobachter des Meteors um fo 
mehr zu erſuchen, als bereits in einem ähnlichen Falle bei der Feuer⸗ 
kugel vom 11. Dezember 1852 die Sammlung der in Schleſien und 
den benachbarten Gegenden darüber angeſtellten Beobachtungen zu einer 
ziemlich genauen Beſtimmung der wahren Höhe und Bahn jenes Me: 
teors geführt hat (ſ. Jahresbericht der ſchleſ. Geſ. von 1853 p. 187). 
Moͤglichſt genaue Angabe der Himmelsrichtung, der ſcheinbaren Höhe 
über dem Horizont, der Länge des zurückgelegten Weges, der Dauer, 
der Zeit und des Ortes des Anfanges und des Verſchwindes, der ſchein⸗ 
baren Größe und Geſtalt und ſonſtige Nebenumſtände würden erwünſcht 
ſein. Die ſicherſten Beſtimmungen würden Angaben über die durch⸗ 
laufenen Sternbilder liefern, indeß würden unter Umſtänden auch min: 
der genaue Angaben von Nutzen ſein können. 

Breslau, den 25. Januar 1860. 

Prof. Dr. Galle, Direktor der Sternwarte. 


Salt, welche 
hausbeſitzer wil⸗ 


an und für ſich ſchon der 
Wahrſcheinlichkeit (auch wenn man darüber nichts wüßte), daß fie es nicht für 
Nichts und Wiedernichts gethan haben werden, nicht ohne ein Aequivalent 
zu erhalten, wenn auch nicht direkt für ſich, doch zu einem wahren Ge⸗ 
winne für die Stadt und die Kommune, alſo und ins elonbere nicht, daß ſie ſtatt 
einer „Cliſabetſtraße“ (der Name ward zu Ehren der damaligen Kronprinzeſſin, 
jetzigen Königin gegeben, und durch deren Durchfahrt bei ihrer erſten Anweſen⸗ 
heit in Breslau die Straße als „Eliſabetſtraße“ eingeweiht), eine „Tuchhaus⸗ 
Sackgaſſe“ in den Kauf genommen haben werden. Denn wohl nirgends in 
der Welt wird man eine ſo enge Paſſage eine „Straße“ nennen, wenn fie 
an einem Ende nicht etwa durch einen bloßen Thorbogen ꝛc., ſondern durch 
ein hochaufſteigendes maſſives Gebäude abgeſchloſſen iſt und bleiben ſoll. — 
Das Leinwandhaus konnte man freilich nicht ſo leicht beſeitigen, wie den 
Streichgaden; aber der Abbruch blieb in Bedingung, und der Name „Straße“ 
ward gegeben in Hinſicht darauf. Auch hat man bis in allerletzte Zeit 
nie von einer entgegenſtehenden Annahme gehört. Vielmehr iſt die Wegräu⸗ 
mung der Buden an der Oſtſeite gegen den lebhafteſten Widerſpruch der 
Betheiligten durchgeführt und motivirt worden durch den Hinweis auf die 
immer mehr zu bewirkende Offenlegung der Eliſabetſtraße. Daß eine Straße, 


rühmten Antwerpenern ein koloſſales Monument zu ſetzen. Der Bildhauer 
Leonard De Cuyper hat das Modell fertig, einen pyramidalförmigen Bau 
mit 44 Statuen, über denen eine allegoriſche Figur, die Stadt Antwerpen, 
welche ihre Söhne krönt. Das Denkmal iſt auf eine Höhe von 200 Sub 
berechnet und vorläufig der Koſten⸗Anſchlag auf 300,000 Fr. feſtgeſtellt. Wo 
ſich auf dem Boulevard Leopold die Haupt⸗Avenuen kreuzen, ſoll es errichtet 
werden. Der Architekt Redig hat den architektoniſchen Theil des Monumen⸗ 
tes übernommen. Es ſollen nur Künſtler aus Antwerpen, die ihre Tüchtig⸗ 
keit erprobt haben, mit der Ausführung betraut werden. Die Koſten ſollen 
durch Jahres⸗Beiträge in verſchiedenen Stufen aufgebracht werden. 


Natur: und Völkerkunde. Die paxiſer geographiſche de 
hat einen Preis von 6000 Francs, der durch Subſcription, welche im Local 
der Geſellſchaft eröffnet bleibt, noch erhöht werden lann, demjenigen Reiſen⸗ 
den angeboten, welcher zuerſt die Reiſe von Algerien nach der Colonie des 
Senegals, oder umgekehrt von der Colonie des Senegals nach Algerien, den 
Weg über Timbuktu nehmend, machen wird. 


Miscellen. Der von dem Krimfeldzuge her jo berühmte „Times“ 
Correſpondent hat bekanntlich jetzt ſein „Tagebuch aus Indien“ herausgege⸗ 
ben. on demſelben finden wir eine Erzählung Rufjell’3_ über eine ſonder⸗ 
bare Bekanntſchaft, die er während des Krimkrieges machte, und an die er 
in Indien wieder erinnert wurde. Nachdem die Alliirten am 18. 8 
1855 vor Sebaſtopol zurückgeworfen worden waren und momentane Waffen⸗ 
ruhe eintrat, Glan Ruſſell nach Konſtantinopel und traf dort in Miſſirie“s 
Hotel einen ſchlanken jungen Mann von olivenfarbigem Teint in orientaliſch 
prachtvoller Kleidung. r ſprach Franzöſiſch und Engliſch, ſpeiſte an der 
Table d’höte und war, ein indiſcher Prinz, auf der Rückreiſe von London, 
wo er eine Forderung gegen die oſtindiſche Compagnie geltend machte, nach 
Indien begriffen. Er wollte nach der Krim gehen, um die berühmte Bela⸗ 
gerung und die Ruſſen, welche die Engländer geſchlagen haben, zu ſehen; 
er hatte davon in Malta gehört und darum den Umweg über 1 
el genommen, um von da nach Balaklava zu gelangen. Er prahlte mit 
ſeinem Succeß in der londoner Geſellſchaft, nannte oft Namen von hohem 
Rang und machte allerlei Bemerkungen, ſo daß Ruſſell Verdacht gegen ihn 
ſchöpfte. So ſagte er einmal, wenn die engliſchen Frauen nicht wie die 
orientalifhen, gehalten würden, fo flogen fie wie Motten ins Licht und ver⸗ 
brennten ſich. Ruſſell verlor den Indier aus dem Geſicht, fand ihn aber 
auf Catheart Hill wieder, wo er ihm als Azimola Khan vorgeſtellt wurde, 
und mit ihm die Laufgräben beſuchte, nachdem er für ihn vom General 
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an den Anwalt zu halten, der wohl zum Schadenerſatz verpflichtet it, wenn 
ſeinem Klienten der Nachweis gelingen ſollte, daß er den Prozeß in zweiter 
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in die man durch einen Thorweg hineinfahren muß, eine offene fei, Jae 
ſonſt in der Welt fremde Anſchauung. Uebrigens Pi: feit einem halben 
Jahrhundert die Schwibbögen und Durchfahrten Breslau's als Verkehrs⸗ 
emmungen bis auf wenige beſeitigt worden — und nun wollte man, 
der entgegengeſetzten Anſicht huldigend, mitten in der Stadt und ihrem Ver⸗ 
kehre, dem Paradeplatze, einen — nein drei neue bauen? Man wolle die 
bei der Budenverlegung, und nicht minder die über Wahl des Platzes für 
die Friedrichsſtatue auch in den Zeitungen geführten Verhandlungen nachle⸗ 
ſen! Auch bei letzterer ward ſtets nicht eine Vermauerung, ſondern eine 
Befreiung des Hintergrundes als weſentlicher — — für 
den jetzigen Platz in die Wagſchale geworfen. Warum hätte man denn ſonſt 
das Standbild nicht in die Mitte des Paradeplatzes geſtellt, anſtatt unſere 
e Stadtwage abzubrechen und an den Kupferſchmied zu ver⸗ 
aufen? 

Warum die „architektoniſchen Bautheile“ des Leinwandhauſes, d. h. die 
Bildhauerwerke deſſelben, nicht zur Verwendung kommen könnten, wenn der 
Neubau anders gerückt wird, iſt Etwas, worüber der heutige Zeitungsartikel 
keine Auskunft giebt. Daß Herr Geh. Oberbaurath Stüler den lan ge⸗ 
billiget, kann ihm unmöglich zum Vorwurfe gemacht werden, da ihm die 
thatſächlichen Verhältniſſe nicht bekannt ſein können; eben jo wenig aber 
liegt darin ein Moment, wodurch dieſe Verhältniſſe annullirt würden. Daß 
kein anderer Bau die „genügende Tiefe“ haben könne, ſcheint räthſelhaft, da 
ein Bau auf demſelben Platze, nur mit Offenlaſſung der Straße und ſo⸗ 
mit weiter nach Süd gerückt, nur dieſelbe Tiefe haben kann, wie der pro⸗ 
jectirte. Dieſer übrigens iſt von vorn herein unzureichend; denn be⸗ 
kanntlich iſts zweifelhaft, ob ſich zwei der hieſigen ſtädtiſchen Bibliotheken 
werden in die dafür angewieſenen Räume einbringen laſſen (und wenn dies 
der Fall, halten wir es für noch übler, da alsdann die dritte in ewiger 
rg: verbleibt). Wenn der m Artikel die Eliſabetſtraße ſelbſt als kaum 
28 Fuß breit angiebt und eine „ſchmale Gaſſe“ nennt, ſo frägt man doch 
billig, wie es denn um die „Verbeſſerung der Communication durch das 
Portal und zwei Durchgänge über dieſe „ganze Breite“ der Straße ausſehen⸗ 
werde, wobei denn auch die Zwiſchenpfeiler in Abrechnung zu bringen ſind, 
die doch keine mathematiſchen Linien ſein können, ſondern nur recht tüchtige 
Träger für den ganzen darauf ruhenden Bau. Daß der Neubau in projec⸗ 
tirter Art der allein „würdige“ ſei, iſt, gleich wie die andern Sätze des qu. 
Artikels, eben lediglich eine Privatbehauptung. i 

Man baue von der Clifabetitraße bis an die Goldene⸗Becher⸗Seite des 
Ringes. Das wird wohl auch ein „würdiger“ Bau werden können. Und 
wo liegt ein Grund, ſchon jetzt zu bezweifeln, daß der Abbruch 
der Wache und die Gewährung des Terrains verſagt werden 
werde, ſofern man nur an die rechte Quelle geht und 9 
a darbietet, z. B. Aufnahme der Wache in den Neubau? — Als: 
dann bliebe der Zukunft die Ausſicht auf einen ſpäteren zweiten Bau, der 
unter Ankauf zwiſchenliegender Häuſer von der Eliſabetſtraße bis an die 
Riemerzeile ginge und einen „würdigen“ Nachbar dem jetzigen abgäbe, beide 
aber eine wahre Zierde der Stadt. Um Verwendung eines Nes Baues hat 
man doch wohl keine Sorge? An Bedürfniſſen vielmehr fehlte es ſchon jetzt 
nicht: Muſeum, Schulen, öffentliche Lokalien für bürgerlichen Gebrauch, 
kaufshallen ꝛc. — „Videant Consules!“ 


T Hirſchberg, 24. Januar. [Ein Geſchenk des Stadtraths Dr. 
Eberty.] Es wird uns aus glaubhafter Quelle mitgetheilt, daß der evan⸗ 
geliſchen Bergkirche in Wang (dem höchſten Punkte des Rieſengebirges, auf 
welchem eine Kirche ſich befindet und zwar, wie bekannt, eine durch die 
Gnade Sr. Majeſtät unſeres Königs dorthin verpflanzte uralte hölzerne 
Kirche aus dem norwegiſchen Gebirge) vom Ihrem Mitbürger, dem Stadt⸗ 
Rath Dr. Eberty, zwei hölzerne große Altarleuchter, nach Muſtern aus dem 
16. und 17. Jahrhundert, von ihm ſelbſt geſchnitzt, verehrt wurden. 


Reichenbach, 24. Januar. [Zur Tages⸗Chronik.] In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten trug der Herr Bürgermeiſter Wagner 
den Bericht über die ſtädtiſche Verwaltung vor. Unter andern darauf fol⸗ 
genden Vorlagen kamen auch Anträge ſtädtiſcher Beamten auf Gehaltsver⸗ 
beſſerung zum Vortrag. Wir haben bei dieſer Gelegenheit zu unſerer Be⸗ 
friedigung wahrgenommen, daß unſere früheren auch in dieſer Zeitung aus⸗ 
geſprochenen Anſichten über ungünſtige Finanzlage der Kommune irrig ge⸗ 
weſen ſein müſſen und einer Berichtigung bedürfen. In einem vorliegenden 
Falle bewilligten die Herren Stadtverordneten einem Beamten das Dop⸗ 
pelte des vom Magiſtrat befürworteten jährlichen Gehaltszuſchuſſes, welche 
Freigebigkeit einen Schluß auf gute Finanzlage der Stadt motiviren dürfte. 
Dieſen erfreulichen Wahrnehmungen entgegen ſollen die Kaſſenverhältniſſe 
der evangeliſchen Schule noch immer nicht ſo heitere Ausſichten gewähren, 
und es dürfte, da eine Erhöhung des Schulgeldes wohl kaum für zuläſſig 
erachtet werden wird, leicht in Zukunft ein Ausfall ſeitens der Gemeinde zu 
decken ſein. — Das vor Kurzem ſtattgefundene Concert des Männergeſang⸗ 
Vereins unter Mitwirkung der Frau Dr. eee erfreute ſi 
eines außerordentlichen Beifalls. — Am letzten Donnerſtag Abends wurden 
die Bewohner der Stadt durch Feuerlärm erſchreckt. Eine Stelle in Nieder⸗ 
Langſeiffersdorf ſoll ein Raub der Flammen geworden ſein. 


=s.= Dyhernfurth, 24. Januar. [Reſſource. — r 
Die hieſige Reſſource, welche aus den Honoratioren der Stadt und Umge⸗ 
gend beſteht, veranſtaltete geltern Abend eine thegtraliſche Vorſtellung, welche 
von dem Herrn Grafen Lazareff und deſſen Gemahlin und Familie mit 
deren 5 — beehrt wurde. — Der heutige Jahrmarkt war von Verkäufern 
und Käufern ſehr ſchwach frequentirt, Ben wobl der Umſtand mit beige: 
tragen haben mag, daß der Viehmarkt der Rinderpeſt wegen ausfallen mußte. 


=E= Ratibor, 24. Januar. [Verſchiedenes.] Vorgeſtern Mor⸗ 

ens gegen 9 Uhr brach in dem Gehöfte zu Schammerwitz, einem eine 
teile von der Stadt entfernten Dorfe, Feuer aus, welches, durch ruchloſe 
Hand wahrſcheinlich angelegt, binnen kurzer Zeit eine Scheune und einen 
Schafſtall in Aſche legte. Rur mit großer Mühe konnte man Herr der 
iger werden und die übrigen Gebäude vor dem Untergange retten. 
in Theil unſeres Feuerlöſch⸗ und Rettungs⸗Vereins war auf die Brand⸗ 
ſtätte geeilt und hat gegen die Weiterverbreitung des Feuers thätig mitge⸗ 
wirkt. Ueberhaupt verdient der gedachte Verein in jeder Beziehung die Anz 
erkennung und Unterſtützung unſerer Einwohner, und es il nur zu wün⸗ 
ſchen, daß dieſelbe ſich thätig beweiſe. Gelegenheit hierzu dürfte das von 
dem Vereine beabſichtigte und im nächſten Monat ſtattfindende geſellige Ver⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 1 
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einen Paß erhalten hatte. Es war gerade Abenddämmerung, die Ruſſen 
begannen ihr Feuer, und eine Bombe 11 05 in ſeiner nächſten Nähe; er be⸗ 
gab ſich dann mit Ruſſell in den Kirchhof, von wo aus jie der Kanonade 
zuſahen. Hier verließ ihn Ruſſell, der einer Einladung zum Diner Folge z 
leiten hatte. Der indiſche Prinz ſagte, er wolle noch dableiben, weil er von 
hier aus alles gut ſehen könne; „Ihr Engländer werdet die Feſtung nie neh⸗ 
men.“ Ruſſell wollte ihn veranlaſſen, mit ihm zum Diner bei ſeinem Freunde 
u gehen, was er mit der Bemerkung, er ſei ein guter Muſelmann, ablehnte. 
Als in Ruſſell an die Table d’höte bei Miſſirié erinnerte, erwiderte er 
lächelnd, er ſei kein ſolcher Thor, um ſo närriſches Zeug zu glauben; er abe 
ar keine Religion. Als Ruſſell zurückkehrte, fand er ihn in ſeinem elte 
(len, und ſein Bedienter erzählte, er habe jih von ihm gut bewirthen 
aſſen. Am nächſten Morgen fand Ruſſell auf dem Tiſch ein Billet: un 
mola Khan empfiehlt ſich Ruſſell, und dankt ihm für ſeine Aufmerkſamkeit, 
ür welche er ihm ſehr verbunden iſt. Dieſer Mann war nun Sekretär von 
Bi Sahib und der Hauptanfifter der Mordthaten von Cawnpore. 

ſah vor Sebaſtopol die britiſche Armee in einer gedrückten Lage, und brachte 
über ihre Tüchtigkeit im Vega mit der franzoſiſchen eine ſehr geringe 
Meinung mit nach Hauſe. Nach ſeiner Ankunft in Indien begleitete er den 
Nana nach Lucknow, wo ſie einige Zeit verweilten und alle Europäer inſul⸗ 
tirten; dann gingen beide Edlen unter dem Vorwand einer Pilgerfahrt na 
den Hügeln, durch ganz Ober⸗Indien, um die militäriſchen Stationen zu iM? 
ſpiciren. Es iſt unſicher, wann der Mordplan ausgeheckt wurde, indeß wurde 
der Nana doch nie als Führer anerkannt, und konnte nur durch Gold die 
Truppen zu Cawnpore für den Angriff auf Wheeler's Lager gewinnen. 


Die „Preſſe“ 5 daß neulich in Wien ein nach der neueſten Mode 
coiffirtes Fräulein dem Lichte zu nahe gekommen ſei, und ſich die Haare 
dermaßen verbrannt habe, daß ſie ganz kurz geſchnitten werden 3 
wobei das Fräulein noch verſchiedene Brandwunden erhielt. Dann 
das genannte Blatt fort: Wer uberhaupt jetzt größere Damenverſammlun⸗ 
en beſucht, dem muß die Manie, ſich abſonderlich zu coiffiren, auffall 

s ſcheint, als ob das jhöne Geſchlecht ein Gelübde gen ätte, ſich du 
gänzliche Hintenanſetzung allen Schönheitsjinnes — ja elbſt nur erträ 
guten Geſchmackes — aller Eitelkeitsgelüſte zu entſchlagen, und mit bewun⸗ 
ernswerthem Muthe, möglichit reizlos, der Männerwelt gegenüber alle 
Eroberungsſucht an den Nagel zu hängen! Wer denkt nicht bei ſolchem Ar 
blicke der Sage von den Nereiden im Sturme, welche „kräuſelten ihr unbols 
des Haupt“, um den bangen Seefahrer in Angſt und Schreck zu verſetzen 
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zu Nr. 43 der 


Donnerstag, den 26. Januar 1860. 


Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 5 : 
Anigen werden, das zum Beſten der Kaſſe gegeben werden 1 5 Ein glei⸗ 
es Feſt veranſtaltet in dieſer Woche der evangeliſche Geſellen⸗Verein, 
* 75 wenn auch ſchwach in der Anzahl der Mitglieder, doch rüſtig und kräf⸗ 
in dem Streben nach Ausbildung derſelben iſt. — Der Geſang⸗Verein 
＋Eicilia“ bereitet die Aufführung der Haydn'ſchen „Schöpfung“ vor und 
die Liedertafel will eine Geſangsaufführung in ihrem Kreiſe zugleich 
Mit einem geſelligen Vergnügen verbinden. — An dem Bezirk des königl. 
uellations-Berichts beginnt in den Städten, in welchen ein Schwurgericht 
det wird, alſo auch hier, die nächſte Schwurgerichtsperiode mit dem 
Februar. Die Geſchworenen zu dem hieſigen Schwurgericht ergänzen ſich 
I den Streifen Ratibor, Koſel, Rybnik und Leoſchüs. — Far den 10. u. 
. k. Mts. iſt am hieſigen Gymnaſium das Abiturienten ⸗Examen anbe⸗ 
t, welchem ſich 18 "Brimaner unterziehen wollen. — Mit dem 31, d. 
Mes. ſollen aus Neiſſe zur Vervollſtändigung des hieſigen Landwehr⸗ 
g Stamm⸗Bataillons 150 Mann aus dem 2. und 3. Jahrgange hierherrücken, 
daß, wenn, was zu hoffen iſt, mit demſelben Tage das zur Abſperrung 
der von der Rinderpeſt infizirten Ortſchaften abgehende Commando zurück⸗ 
rt, die Stärke des hier garniſonirenden Militärs außer einer Eskadron 
Ulanen noch ein Bataillon von 500 Mann betragen wird. 


Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. Dem in hieſiger Stadt 
Aeftehenven Vereine für den Unterricht und die Erziehung Taubſtummer iſt 
Sportel⸗ und Stempelfreiheit bewilligt worden. > a ; 
+ Görlitz. In der letzten Sitzung der naturforſchenden Geſellſchaft hielt 
r. Dr, Blau einen Vortrag über das „menſchliche Haupt.“ — In der ober: 
uſitzſchen der cet der Wiſſenſchaften trug Hr. Diakonus Hergeſell 
„Einiges aus der Geſchichte der Pädagogik“ vor. 1 29 
Muskau. Neulich enthielt die Bresl. Ztg. unter „Feuilleton“ einige 
25 über die drückende Lage in der ſich der Nile Dichter Leopold 


chefer gegenwärtig befinden ſoll. Der görlitzer „Anzeiger“ enthält Fol: 
gendes, welches jene — — einigermaßen rektifizirt. Das genannte Blatt 
agt: Schefers Haus und Grundſtück trägt nicht einen Pfennig Schulden 
und die 300 Thlr. Penſion der Schillerſtiftung bat ihm der Vorſtand der 
letzteren unter Beigabe eines höchſt ehrenvollen Diploms deshalb ausgewor⸗ 
fen, weil anzunehmen ſei, daß Schefer in ſeinem hohen Alter, nach der ſchwe⸗ 
den Krankheit, von der er heimgeſucht war, aller anſtrengenden Arbeit ſich 
würde entſchlagen müſſen. Was die 200 Thlr. fürſtlich ücklerſches Jahr⸗ 
geld betrifft, jo hat ſich Schefer dieſe redlich verdient und er dient, denn er 
at früher das General⸗Inſpektorat über Muskau unentgeltlich mit größter 
Hingebung verwaltet. ; k Re 
18 Stay. Unſer „Volksblatt“ wirkt mit lobenswerthem Eifer für die 
kommunalen Intereſſen, indem es nach Kräften die verſchiedenen Angelegen⸗ 
beiten der Kommune zur öffentlichen Beſprechung bringt. So ſollen, wie 
das genannte Blatt meldet, 300 Thlr. für das hieſige Inſtitut der Feuer⸗ 
wehr bewilligt worden ſein, außerdem ſollen 120 Thlr. zur Straßenbeleuch⸗ 
tung verwendet und drei neue Straßenlaternen aufgeſtellt werden, und zwar 
eine kleinere unter dem grünen Thore, eine größere vor dem grünen Thore 
am Schuppen beim grünen Garten, wo dieſelbe, wenn auch nicht mit Gas, 
ondern nur mit gewöhnlichem Oel gelbeift, den nach und von der Kleinſchen 
eitauration nicht nur bei „ſtarkem Nebel“, ſondern auch bei ſtockpechfinſterer 
Dunkelheit hin⸗ und zurückwandelnden Perſonen ein erfreulicher Leitſtern ſein 
würde; eine dritte an der neugebauten Fleche. 
7 — —— —— —— — 


* Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


' „Liverpool, 20. Januar. Es heißt, das Innere von Georgia und die 
ae des Miſſiſippi ſeien von Baumwolle bereits gejäubert, jo daß bald ein 
fall der Receipts eintreten werde, woran ſich dann auch ſchon Zweifel in 
die großen Erndteſchätzungen reihen. Eine temporäre Geldklemme in New⸗ 
Hort verſchlechterte die Courſe und vertheuerte aljo die Preiſe. 5 
Mancheſter rapportirt in dieſer Woche wieder % D. Avance auf die Garn⸗ 
reiſe. Spinner ſind alle für 6 Wochen engagirt, und fordern für März 
Lieferung % D. bis D. mehr. 25 d 
An unſerm Baumwollmarkt iſt eine . Reaktion eingetreten 
Rund ſeit Mittwoch wird bis 4 D. Avance auf die niedrigsten Abſchlüſſe be⸗ 
zahlt für Georgia und % D. bis „ D. für Orleans. Es beweiſt ſich, daß 
allenthalben Bedarf vorhanden und das Vertrauen zurückgekehrt iſt. Viele 
—— von auswärts konnten wegen zu niedriger Limiten nicht zur Aus: 
rung gelangen. } 
5 därtet ſich ebenfalls, hie und da 4. D. Avance bedingend. Die 
beſſeren Sorten ſind I rar und könnten bei etwas vermehrter Nachfrage 
nach leicht % D. ſteigen. 
Die Erhöhung der Diskonto⸗Rate der Bank von England von 27% auf 
3 % hat keinen Eindruck gemacht. Der Markt ſchließt heute feſt bei 10 bis 
12,000 Ballen Umſatz. Middling Georgia kaum zu 6% D. zu finden. 
Egyptiſche Baumwolle iſt D. theuxer als vor 8. Tagen. 
er Wochenumſatz beträgt 103,780 Ballen (incluſive des direkten Im— 
ports der Spinner). 5 


T Breslau, 25. Januar. [Börſe.] Die Vörſe war von Anfang bis 
um Schluſſe flau ne ink der öſterreich. Papiere erheblich niedriger. 
ational⸗Anleihe 58%, Geld, Credit 74—73%, wiener Währung 74—73% 
gehandelt, auf einige Tage Lieferung bei 73 offerirt. In Eiſenbahnaktien 
See wenig Geſchaͤft, Pfandbriefe 86%, bezahlt, Rentenbriefe 92% bis 

ahlt. 
4 Breslau, 25. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
leeſaat, rothe, feine Sorten unverändert, mittle Sorten etwas niedriger; 
ordinäre 9—10 Thlr., mittle . Thlr., feine 12% —13 Thlr., hoch⸗ 
feine 134 —13% Thir. — Kleeſaat, weiße, höher; ordinare 20.—22 Thlr., 
Thlr. feine 397 a Thlr., hochfeine 25 —25 7, Thlr. 
oggen jefter; pr. Januar 39 Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 39 Thlr. 
kärz⸗April — —, April⸗Mai 


1 


mittle 22520 4 


N 
Pig: 


lt, Februar⸗Mär; 39 Thlr. bezahlt, 
Ahle, lt und Br., Mai⸗Juni — —. 
übe! ziemlich unverändert. 


—— 


Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco Waare 16% Thlr. Gld., pr. 
Januar 16% Thlr. Gld., Januar⸗Februar 16% Thlr. Gld. „ Februar⸗Maͤrz 
16% Thlr. Gld. März⸗April — —, April⸗Mai 16% Thlr. Gld., Mair 
Juni 17 Thlr. Br. 

Zink in Ermangelung niedrigerer Angebote kein Umſatz. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 25. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 


Wir hatten heute nur ſehr mäßige Landzufuhren und geringes Angebot von] K 


Bodenlägern; für ſämmtliche Getreidearten war eine flaue Stimmung vor⸗ 
herrſchend und bei beſchränktem Geſchäft wurden die geſtrigen Preiſe nur 


mühſam erreicht. 
Weißer Weizen 68—70—73—75 Sgr. 


dgl. mit Bruch 51—58—62—66 „ 
Gelber Weizen 63—66—68—71 „ 
dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
50—52—54—56 und 
36—40—42—45 „ 
23—25—27—23 „ Trockenheit. 
Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
5 EHER 45—48—50—52 „ 
N 40—45—48—50 


Oelſaaten ohne Handel, die Notirungen ſind nur nominell. — Winter⸗ 
raps 84—86—88—90 Sgr., Winterrübſen 76—80—82—84 Sgr., Sommer: 
rübſen 70—75—80—82 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl ziemlich unverändert; loco, pr. Januar, Januar⸗Februar und 
Februar⸗März 10 Thlr. bezahlt, 10%, Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Br., 
April⸗Mai 10% Thlr. Br. 

Spiritus matter, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten in weißer Farbe waren ſehr begehrt, die Offerten nicht groß 
und hochfeinſte Sorten wurden %—% Thlr. über hoͤchſte Notirung bezahlt; 
rothe Saaten fanden nur in feinen und hochfeinen Qualitäten Sea btung 
und holten letzte Preiſe, für mittle und geringe Sorten war keine Kaufluſt 
und wurden unter Notiz erlaſſen. 

Alte rothe Saat 9—10—10½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 11—12—12% 13% Thlr. 
Neue weiße Saat 21—23—24½—25 ½ Thlr. 
Thymothee 8-8 —9—-9½ Thlr. 


i Waf erfta 
Breslau, 25. Jan. Oberpegel: 14 F. 6 


Eisſtand. 


nach Qualität. 


n d. 
3. Unterpegel: 3 F. — 3. 


Vorträge und Vereine. 

Oe. Breslau, 25. Januar. [Vorträge für den Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein.] Wie wir bereits in Nr. 583 d. Bl. vom vor. Jahre angezeigt 
haben, iſt für die laufenden Wintermonate ſeitens des hieſigen Zweigvereins 
wiederum die Mitwirkung einer Anzahl von Freunden des Gu ſtav⸗Adolf⸗ 
Vereins zu einer Reihe von Vorträgen?) gewonnen worden, die geſtern 
Abend (im Muſikſale der Univerfität) durch Hrn. Paſtor Letzner unter ein⸗ 
leitendem Gruße an die Zuhörer eröffnet wurde. Ihm werden folgen die 
HH. Propſt Schmeidler, Archivar Dr. Wattenbach, Paſtor Dr. Gillet, 
Dr, Luchs, Oberlehrer Dr. Cauer, Diakonus Dr, Gröger, Profeſſor Dr. 
Braniß. Der erſtgenannte Vortragende hatte die reformato riſchen Be: 
wegungen in Böhmen im 14. und 15. Jahrhunderte zu ſeinem Gegen⸗ 
ſtande gemacht. Die folgenden Vorträge werden, in einem gewiſſen laufen⸗ 
den Zusammenhange unter einander ſtehend, die Einführung der Reforma⸗ 
tion in Breslau, die Bedeutung unſerer Stadt für den Proteſtantismus, die 
innere Entwickelung der evangeliſchen Kirche in Schleſien bis zum Erſchei⸗ 
nen des Majeſtätsbriefes, die Verwandlung Preußens in ein erbliches Her⸗ 
zogthum, und verwandte Stoffe behandeln. Man darf wohl annehmen, daß 
die Zubörerzahl ſich, gleich wie bei dem Gyflus vor 2 Jahren, noch bedeu⸗ 
tend vergrößern werde, da beides, ſowohl der Zweck wie das Dargebotene, 
gleich ſehr angethan iſt, das Intereſſe in Anſpruch zu nehmen. 

Der geſtrige Vortrag wies in ſeinem Eingange auf die Spuren von kirch⸗ 
licher Oppoſition hin, welche ſich ſchon lange vor Huß und feinen unmittel⸗ 
baren Vorläufern in Böhmen finden. Schon im Jahre 1275 ſandte der 
Papſt zwei Minoriten als Inquiſitoren dorthin, und unter Carl IV. ward 
den Richtern, Prälaten und Magiſtern aufs ſtrengſte eingeſchärft, über das 
Auftauchen von Ketzereien zu wachen und den Ketzern ohne Gnade der Feuertod 
angedroht. Welcher Art die hier ins Ange gefaßten Ketzereien geweſen und 
inwieweit die Androhung zur Verwirllichung gekommen, iſt nicht weiter erſichtlich. 
Den lebhafteren Anſtoß zu geistiger Bewegung in Böhmen gab aber Carl VI. 
ſelbſt, indem er von jeinen Reiſen gelehrte und geijtig begabte Männer nach 
ſeiner Hauptſtadt Prag und an deren Univerfität brachte. So um 1360 den 
Conrad Waldhauſen, der alsbald mit großer Wirkung gegen Luxus und 
Weltſinn predigte, aber ſofort auch ein Gegenſtand der b für die 
Geiſtlichkeit ward, als er Lehren vortrug, wie: es ſeien Gelübde, Kinder dem 
geiſtlichen Stande zu weihen, nur dann bindend, wenn nachmals der Er⸗ 
wachſene auch den inneren Beruf dazu fühle; es ſei ein thätiges Chriſten⸗ 
thum beſſer, als das Almoſengeben an Bettelmönche, die arbeiten könnten, 
um ihr Brodt zu erwerben; es ſeien Mönche nicht ſchon durch ihren Stand 
heilig, ſondern nur durch ein heiliges Leben, auch ſeien die Reliquien mit⸗ 
unter zweifelhaft, z. B. das Haupt der St. Barbara angeblich in Prag und 
auch an einem andern Orte zu finden. — Conrad ſtarb ſchon 1369. Durch 
ihn aber angeregt, lam Johann a ein begüterter und angeſehener 
Mann, zu dem Entſchluſſe, Allem zu entſagen und ſich dem Predigerſtande 
zu widmen. Er führte dies, wider das Abrathen des prager Erzbiſchofs, 
durch, und begab ſich 1367 nach Rom, um ſich bei dem Papſte ſelbſt wegen 
ſeiner Lehre vom Antichriſt, den er für ſchon gekommen erklärte, zu rechtfer⸗ 
tigen, was ihm auch, obwohl er zuerſt in Abweſenheit des Papſtes verhaftet 

Zurückgekehrt, gründete er ein Magdalenenſtift für gefallene 


ward, gelang. 2 
Frauen und ftand demſelben mit größter Hingebung vor. Alle Schlechtigkeit 


) Karten ſind bei Herrn Kaufmann Brade, ſo wie in der Univerſität 
ſelbſt beim Oberpedell Hrn. Heinrich zu haben. 


Mit blutenden Herzen 


— — 
erlobungs⸗Anzeig das Laden Abend % 10 


Die Verlobung ihrer Tochter Ida mit 
zu föntglichen Yuftig-Vlchuarius Herrn A. 
[ssntler beehren ſich ergebenſt anzuzeigen: 
1] . G. Mende und Frau. 
Auer, den 16, Januar 1860. 


Die Verlobung i 5 
g ihrer Tochter Clara 
Peinte mit dem Kaufmann Herrn Teich: 
bie aus Wien beehren ſich, ſtatt jeder 
onderen Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 
Li San. Rath Dr. Müller und Frau. 
legnitz, den 20. Januar 1860. 648 


unſerer einzigen Tochter, 
gerin, der Frau Emilie 
hine Doberſchütz, geb. 


Töchterchen, ergebenſt an. 
Görlitz u. Eis, den 24, 


j Verbindungs⸗Anzeige. . 
4 Als ehelich * empfehlen ſich: = F 
Theodor Fifcher. [65 Statt beſonderer Meldung. 
Mary Fiſcher, geb. Rösnick. Heute Vormittag 10 Uhr verſchied ſanft 
Berlin, den 12 le 1860. nach längeren Leiden meine innigſt geliebte 


22 Jahren 10 
nahme bittet: 


Entbindungs⸗Anzeige. onaten 

Die heute Morgen Pub 5 glückliche 

Entbindung meiner innigſt geliebten Frau 

Jul., geb. Wiesner, von einem gefunden kräf⸗ 

ligen Jungen zeige ich Verwandten und Freun⸗ 

den, ſtatt jeder beſonderen Meldung, hierdurch 
5 


ergebenſt an. 653] 
armbrunn, den 23. Januar 1860, 


'x 


Hinſcheiden unſerer inn 95 ge 
chweſter und Schwä⸗ 

enriette 
enkner, in dem 
lühenden Alter von 26 Jahren 3 Monaten, 

vier — nach erfolgter Entbindung von OBERE 


aul Doberſchütz, Zahlmeiſter 1. Bataill. 
e (Görlitz) 6. Landw.⸗Regt., als 
im Namen ſeiner 2 unerzogenen 


als Brüder, zugleich im 
Namen ihrer Frauen. 


- zuglei 
Die Verlobung ihrer Tochter Anna Kinderchen. 
uit dem Kaufmann Herrn Hermann Kern Charlotte verw. Zenkner, geb. Hampel — 
ler beehren ſich allen Freunden und Be als Mutter. 
annten ergebenſt anzuzeigen: [649] [Adolf Zenkner, ö 
N E. Nei elt nebſt Frau. |Mudol . — 
Liegnitz, den 23. Januar 1860. Julius Jenkner, 


rau Marie, geb. Ehsmann, im Alter von 
Um ſtille Theil⸗ 


Guſtav Krol, 
Breslau, den 25. Januar 1860. 976 


Allen Freunden und Bekannten machen wir 
die traurige Mittheilung, daß vergangenen 


Rudolph Schneider, Kaufmann, Freitag den 20. d., Nachmittags %4 Uhr, die] gleurkünſte auf ungeſ. Pferde von Mad Carre. K 
Die zweite Abtheilung von verw. Partikulier Hain, geb. Anton, nad | — Frl. Ling Schwarz in außerordentlichen Lei: 
Sattler’s Cosmoramen en 1 ne Deufrantbeit erle ah Kun h gc 1 — 
egnitz, den 24. Januar k oft auf att. 5 . 
it nur noch kurze Zeit zu ſehen. 1948] die Hinterbliebenen. Anfang Rubi. Ende nach 9 Uhr. 


ne Kaufm. Ed. Heering in Berlin, Frl. 
Anna Heidenreich mit Hrn. 1 85 Hahn daſ., 
Frl. Marie Müller mit Hrn. Otto Scheller 
in Stettin, Ri Erneſtine Röhl mit Hrn. Otto 
Freytag in Magdeburg. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Dr. Wilh. 
Wolff in Elſterwerda, Hrn. Jul. Heyſe in 
Stettin, Hrn. Rittmeiſter v. Heyduck in Für⸗ 
ſtenwalde. 

Todesfälle: Emeritirter Garniſon⸗Predi⸗ 
ger Hr. Friedr. Gottl. Ziehe in Berlin, Frau 

vieberife v. F geb. v. Diringsho⸗ 
fen in Frankfurt a. O., verw. Frau Prof. 
Louiſe Arland in Berlin, Hr. Rentier Gottl. 
Rothenbach in Pankow, Hr. Ober⸗Poſtſekretär 
Wilh. Thomas in Halle. 


Joſe⸗ 


Freitag, 


anuar 1860. 


Gatte — 
von E 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft für vaterlän- 
dische Cultur Freitag den 27. Januar Abds. 
6 Uhr, Herr Dr. Phil. Reimann: Der 
pennsylvanische Aufstand vom Jahre 179. 


6 Circus Garre. 


ente Donnerſtag, den 26. Jauuar: 
Entrée gymnastique von den Zjungen Athleten. 
— Der arabiſche Hengſt „Al Manſor“, geritten 
von W. Carré. — Grand travail en force par 
Mile. Josephine.. — Indianiſch⸗malaiſche Yon: 


Ball 


„Minna von Barnhelm 
Soldatenglück.“ 
von G. E. Leſſing. 
den 27. Januar. 
benem Abonnement. 
Mozart's Geburtstage. 
Male: „Die Tonkunſtund vier deutſche 
Meiſter.“ Dichtung mit lebenden Bildern 
von Dr. 0 Papſt, geſprochen von Hrn. 
rneſt 


Gluck, Mozart, a 
ierauf: „Die Zauberflöte.“ Oper in 
Akten. Muſik von Mozart. 


Provinzial-R: ssource, 


Zu dem am 7. Februar im Local des 
Königs von Ungarn 7% Uhr stattfindenden 
Tadet die gechrten Mitglieder der Ge- 
sellschaft hiermit ganz ergebenst ein: [935] 
R Die Direetion 
der Provinzial-Ressouree. 


[975] R 
$ Erwiderung ä 

auf die beſcheidene Anfrage in, . ; 

Nr. 35 der Breslauer Zeitung, Konzert von A. Bilse, 
in Betreff des Gehaltes der Beiſitz⸗ 
Meiſter der Schuhmacher-Geſellen⸗, 
ranken- u. Sterbekaſſe von 96 Thlr. 
Es konnen dieſe 96 Thlr. kein Gehalt, ſon⸗ 
dern nur eine Gratifikation ſein, weil ſolche 


Aemter bei allen dergleichen Kaſſen unentgelt- 
lich verwaltet werden und nur Ehrenämter ind. 


unter dem Deckmantel der Religion bekämpfte er als den „Antichriſt.“ Die 
Beſchuldigungen, daß er gegen Papſt und Geiſtlichkeit predige, erneuten ſich, 
und er ging (etwa 10 J. ſpäter) abermals zum Papſt ſelbſt (nach be e 
wo er einen warmen Freund am Cardinal Albano fand, ſtarb aber bald 
darauf. In nämlicher Richtung, aber weſentlich durch Beichtſtuhl und Schrif⸗ 
ten, wirkte (von 1380) der prager Domherr Matthias von Janow; er 
ſchrieb „Regeln des Alten und Neuen Teſtaments“, lehrte, daß die wahre 
irche die Gemeinſchaft der Auserwählten ſei, ſtatuirte leinen Unterſchied 
wiſchen Laie und Prieſter, bekämpfte ebenfalls den „Antichriſt“ in allem 
Schlechten und berief ſich auf Chriſtus ſelbſt, der die Sünden der Welt, 
insbeſondere der Geiſtlichkeit ſeiner Zeit, ſchonungslos gerügt habe. Er 
brachte eine große religibſe Bewegung in die Geiſter und ſpendete, da Viele 
danach Verlangen trugen, das Abendmahl täglich. Dieſem trat 1388 ein 
Verbot entgegen, wonach keinem Laien öfter als einmal im Monate das 
Abendmahl gereicht werden dürfte, und 1389 mußte M. anerkennen, daß die 
Bilderverehrung heilſam ſei ꝛc. Er ſtarb wenige Jahre nachher (1394). 
Seine Lehren habe er (ſo bekennt er) unter brünſtigem Gebete aus der heil. 
Schrift, durch fleißige Beobachtung der Gegenwart und geſchärfte Verglei⸗ 
chung mit der Vergangenheit gewonnen. Insbeſondere legte er hohen Werth 
auf die Bibel. — Es würde leider den zugemeſſenen Raum überſchreiten, 
wenn wir auch nur wie vorſtehend in flüchtigen Notizen dem 2. Theile des 
intereſſereichen Vortrages folgen wollten, der nun auf die durch ein politi⸗ 
ſches Band, die Vermählung der Schweſter Wenzel's, Anna, mit Richard II., 
vermittelte geiſtige Verbindung Böhmens mit England, insbeſondere der 
Univerſitäten beider Länder, Prag's und Oxford's, der Einwirkung von 
Wiclef's Schriften und Lehren auf die Strömung der Geiſter in Böhmen 
überging, die Perſönlichkeiten von Huß und Hieronymus charakteriſirte, 
die Bedeutung der Univerſität Prag (die am Anfange des 14. Jahrhunderts 
200 Doctoren, 500 Baccalaureen, über 30,000 Studenten zählte), das Ver⸗ 
hältniß der Böhmen und der Deutſchen auf derſelben, die hieraus folgenden 
Zerwürfniſſe und die Stellung, welche Huß bei dieſen Vorgängen einnimmt, 
ſchilderte und unter Vorführung lebensvoller Bilder aus dieſen Begebniſſen 
die Schickſale des böhmiſchen Märtyrers und ſeines Freundes ihrem bekann⸗ 
ten tragiſchen Ende zuführte. 


Schweidnitz, 25. Jan. [Handelskammer.] In der Sitzung vom 
11. Januar gelangte zuerſt das Protokoll aus der legten Verſammlung zur 
Verleſung. Unter andern Vorlagen kam die Denkſchrift des Herrn Juſtiz⸗ 
Raths Horſt über die Regulirung des Oderſtromes zur Verhandlung. 
Die Handlung Töpfer u. Söhne zu Maltſch hatte bereits vor 3 Jahren 
die Aufmerkſamkeit der Handelskammer auf dieſen Punkt gerichtet, und ga⸗ 
ben damals deren Beſtrebungen die Veranlaſſung zur Wahl einer beſondern 
Commiſſion, welche aus den Herren Fabrikbeſitzer Kopiſch und Kaufmann 
Ehlert beſtand. — Derſelben Commiſſion, durch die Herren Commerzien⸗ 
Rath Kramſta und Fabrikbeſitzer Thielſch vervollſtändigt, werden die durch 
Herrn Juſtizrath Horſt in Breslau gemachten Vorlagen zur Begutachtung 
übergeben, und ſoll der Herr Autor der Denkſchrift ſeiner Zeit von dem 
Ausfall des Gutachtens notificirt werden. — Von generellem Intereſſe war 
ferner die Verfügung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz wegen Begut⸗ 
achtung des Geſetzentwurfes über die Mobiliſirung der Kuxe. — Nach 
Vorleſung des Geſetzentwurfes wurde das Separat⸗Gutachten der Sten Fach⸗ 
Commiſſion vorgetragen. Der Herr Handelskammer⸗Präſident bebielt ſich 
in Uebereinſtimmung der Anweſenden vor, zum Zweck des General⸗Gutach⸗ 
tens noch perjönlic zu konferiren, reſp. Letzteres ſelbſt ji erſtatten. — Wie 
bereits mitgetheilt, war ſeitens der Aelteſten der berliner Kauſmannſchaft 
eine Einladung zur Beſchickung eines dort abzuhaltenden Handelstages 
behufs Berathung und Wahrung merkantiler Intereſſen ergangen. Einſtim⸗ 
mig gelangte man zu der Ueberzeugung, daß dieſer Handelstag einem drin⸗ 
genden Bedürfniß Rechnung trage, und die Centraliſation in dem erſtrebten 
Sinne für Handel und Induſtrie ſegensreiche Folgen haben müſſe. Zur 
Vertretung bei dem Handelstage in Verlin wurden die Herren Commerzien⸗ 
Rath Kramſta, Fabrikbeſitzer Dr. Websky und Fabritbeſiger Riemann 
gewählt. Die bezeichneten Herren ſollen dem Comité zu Berlin namhaft 
gemacht, hierbei aber erklärt werden, daß die ſeitens der dieſſeitigen Han⸗ 
delskammer dem Handelstage zur Berathung zu übergebenden, das allge: 
meine Intereſſe berührenden Vorlagen noch einer beſonderen Plenar-Kon⸗ 
ferenz unterworfen, wobei die Repräsentanten zugezogen werden ſollen. In 
Folge eines Vorſchlages der Handelskammer zu Bremen wegen Vereinigung 
zur Anſtrebung der Sicherung des Privat⸗Schiffsverkehrs in Kriegszeiten, 
wurde die Abſendung einer entſprechenden Petition an den Herrn Handels: 
Miniſter beſchloſſen. Der Handelskammer in Bremen wird unter Ausdruck 
des Dankes für die Anregung dieſer wichtigen Sache hiervon Mittheilung 
gemacht werden. — Die übrigen Vorlagen berührten Gegenſtände von we⸗ 
niger allgemeinem Intereſſe. 


Berichtigung. [661] 

In den Lokal⸗Nachrichten Nr. 41 der „Schleſ. Zeitung“ wird uns 
ter der Aufſchriſt „Eine brennende Frage“, das nicht nur 
von mehreren, ſondern von den ſämmtlichen Hausbeſitzern der Eliſabet⸗ 
ſtraße an den hieſigen Magiſtrat wie an die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung gerichtete Geſuch, um Offenlaſſung der Eliſabetſtraße an der 
Weſtſeite des Ringes einer eingehenden Beſprechung unterworfen, welche 
jedoch nicht allein eine parteiiſche Auffaſſung verräth, ſondern auch 
manche Unrichtigkeit enthält, die eine Berichtigung nothwendig erheiſcht. 

Daß der Magiſtrat vor der Anlegung der Eliſabetſtraße den Er⸗ 
bauern derſelben mündlich die Zuſicherung gegeben, ſie bei der erſten 
ſich bietenden Gelegenheit offen zu legen, ſteht aktenmäßig feſt, und 
kann durch Vorlegung derſelben, ſo wie auch durch einen noch leben⸗ 
den Zeugen dargethan werden; daß aber dieſe Zuſage ſchriftlich gege⸗ 
ben worden ſei, haben die Petenten nicht behauptet, denn in dieſem 
Falle hätten ſie nicht nöthig gehabt zu bitten, ſondern hätten nur for⸗ 
dern dürfen. \ 


— . .. t —— — — — — — —¼q 


eigen wir hierdurch] Außerſchleſiſche Ramiliennachrichten. Theater⸗ Repertoire. Verſpätet! [642] 
hr erfolgte, fo frühe Verlobungen: Frl. Eliſe Achilles mit N 26. Januar. 24. Vorſtellung des] Allen Freunden und Bekannten ſagt bei ſei⸗ 
iebten Gattin, erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. nem Scheiden aus Oberſchleſien, ſpeziell aus 


oder: Das 


Leobſchuͤtz, nachträglich ein herzliches Lebewohl! 
Luſtſpiel in 5 Akten C 


„Köhler, Regts.⸗Roßarzt 
im fönigl. 3. Artill.⸗Regt. 
Magdeburg den 24. Januar 1860. 


Eiebich's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 26. Januar: 
12. Abonnements⸗Konzert 
der Muſikgeſellſchaft Philharmonie 
unter Leikung ihres Direktors Herrn > 
[657] Dr. L. Damroſch. 3 
Zur Aufführung kommen unter Anderen: 
Ouvertüren: Euryanthe von Weber, Som: 
mernachtstraum von Mendelsſohn und 
Sinfonie Nr. 7 (A-dur) von Beethoven. 2 
Anf. 4 Uhr. Entree f. Nichtabonnenten 5 Sg. 


Das nächſte 18. Abonnements⸗Konzert 
beginnt ausnahmsweiſe um 3% Uhr. 


Wintergarten. 


Donnerstag den 26. Januar: [971] 
Ates Abonnement: 


Bei aufgeho⸗ 
Feier von 


— Zum erſten 


Mit Chören und Muſik von 


Beethoven und Weber. 


Aufgeführt werden unter Andern: 
aver „Jybigenia“ von Gluck, „Die 
Jauberflote“ von Mozart. Sinfonie (C-dur) 
von Schubert. Fantaſte (für Cello) von 
Servais, Nebelbilder, Fantaſie (für Orch. 

= von Lumbye. 9 

Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr., 


gung der Balhnhofs-Expeditions-Ge- 


wollen selbstgeschrieben e Adressen in 


„Die unterzeichnete Geſellſchaft iſt darauf 
eingegangen, die mit Herrn Dr. Damroſch 
kontrahirten gegenſeitigen Verpflichtungen vom 
1. Februar ab aufzuheben. Indem die Ge: 
ſellſchaft von Herrn Dr. Damroſch mit der 
Verſicherung ſcheidet, daß es ihr zur beſonde⸗ 
ren Ehre gereicht habe, unter ſeiner Leitung 
zu wirken, erlaubt ſie ſich zugleich anzuzeigen, 
daß die Wahl eines neuen Dirigenten auf 
Herrn Eduard Braun gefallen iſt, und daß 
alle bisherigen Beziehungen der Geſellſchaft 
zur Oeffentlichkeit ihren ungeſtörten Fortgang 
nehmen. 658 

Die Muſikgeſellſchaft Philharmonie. 
FFP ET ER ZU EEE c 


Bekanntmachung. 143] 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung J., den 21. Januar 1860. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz Huth, Roßmarkt Nr. 14 
(wohnhaft Wallſtraße Nr. 6) hier, werden alle 
Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Konkursgläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 

mit dem dafür verlangten Vorrechte, 
bis zum 3. März 1860, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
an des definitiven Verwaltungs-Per⸗ 
onals 
auf den 24. März 1860, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 
Gerichts-Rath Költſch im Berathungszim⸗ 
mer im 1. Stock des Stadt⸗-Gerichts⸗Ge⸗ 
bäudes 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Ter⸗ 
mins wird geeigneten Falls mit der Verhand⸗ 
5 über den Alkord verfahren werden. 
Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis 
bei uns berechtigten Bevollmächtigten beſtel⸗ 
len und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, wer: 
den die Rechts-Anwälte Teichmann und 
Juſtizrath Fiſcher hierſelbſt zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 


[142] 5 
In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Stadtraths Wilhelm Gocht hier iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkurs⸗ 
gläubiger noch eine zweite Friſtt 
bis zum 1. März 1860 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 31. Dezember 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 22. März 1860 Vormittags 

11 Uhr vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts-Rath Költſch im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts-Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden tie ſämmtlichen Gläubiger auf: 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts-Anwälte Simon 
und Korb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 20. Januar 1860. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 

Der am 28. April d. J. anſtehende Bie⸗ 
tungs⸗Termin in der Subhaſtation des dem 
Gottlieb Werner gehörigen Bauerguts 
Nr. 9 zu Klein⸗Logiſch wird aufgehoben. 

Glogau, den 21. Januar 1860. 1201 

Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abthl. 
Hartmann. 
—: .... — 

Mittwoch, den 1. Februar d. J., Vormittags 
9% Uhr werden in der Kanzlei des Unter: 
zeichneten circa 200 kieferne und fichtne 
Bauholzſtämme von verſchiedener Stärke 
an Meiſtbietende gegen ſofortige Zahlung 
öffentlich verkauft werden. [i41] 

Dembio, den 23. Januar 1860. 

Der Oberförſter Fiſcher. 


Publicandum. [643] 
Die ate Lehrerſtelle an der hieſigen jüdi⸗ 
ſchen Schule iſt vacant, und wir fordern qua⸗ 
lificirte Bewerber daher auf, ſich zu derſelben 
unter Einreichung ihrer Qualification und 
Führungsatteſte binnen 4 Wochen bei uns zu 
melden. Das damit verbundene Gehalt be: 
trägt 200 Thlr. 
Oſtrowo, 17. Januar 1860. 

Der jüdiſche Schul⸗Vorſtand. 
Verlorener Wechſel. BU 
Ein gezogener Prima-Wechſel über 500 Thlr., 

datirt Kempen, den 27. November 1859, per 
6, Monat dato an eigne Ordre zahlbar, von 
Herrn Herz Henſchel acceptirt, und ohne 
meine Unterſchrift, iſt mir abhanden gekommen 
und warne hiermit vor deſſen Ankauf. [963] 
Kempen. Gottſchalk Fränkel. 


a a N —— 
FR“ ein bedeutendes hiesiges Spe- 


ditions-Geschäft wird zur Besor- 


schäfte ein junger Mann christlicher 
Confession, mit bescheidenen Ansprü- 
eben, der wo möglich mit dem Expe- 
ditionsfache Bescheid weiss, zum bal- 
digen Antritt gesucht, Refleetanten 


der Schlesischen Zeitung sub . Nr. 20 
niederlegen. [955] 


Verantwortlicher Redakteur: 


In meinem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


fo wie alle Arten Papier- und Schreib: 


Er: FE BREREETER * n tr — 5 — 
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Pianoforte-Fabrik 


vis-a-vis der Hauptwache, 
empfiehlt englische und deutsche 


nebenstehenden Zeichnungen 


Deutſche National⸗Lotterie, 


zum Bolten der Schillerſtiftung. 
Die Gewinne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes Unternehmens.; 
Hauptgewinn: Ein Gartenhaus mit Gartengrundſtück. 
Außerdem ſehr werthvolle Gewinne in Bijouterien, Schmuckſachen, Gold- und Silber: 


Geräthſchaften ꝛe. 
Jedes Loos koſtet 1 Thlr. Pr. Cour., 11 Lpoſe 10 Thaler Pr. Cour. 


Jedes Loos-erhält einen Gewinn, der mindeftens 1 Thlr. Werth hat. 
Dieſe Looſe find überall geſetzlich erlaubt und da dieſelben einen ſehr raſchen Abſatz 
finden, ſo eignet ſich der Verkauf derſelben für jeden Geſchaͤftszweig. 
Bei Uebernahme größerer Partien werden beſondere Vergünſtigungen bewilligt. Pläne 
gratis und franco. . 12] 
Briefe und Geldſendungen erbittet franeo, das Haupt⸗Depot der Looſe 
Anton Mora in Frankfurt am Main. 


Verlag von Eduard Trewendt in Zreslau. 
[641] 


Mark Aurel 5 Meditationen. 


Aus dem Griechiſchen von F. C. Schneider. 
12 Bogen. Miniatur⸗Format. Elegant broſchirt 15 Sgr. . 

Dieſe Ueberſetzung unternimmt es, das gebildete Publikum mit einer Schrift des grie⸗ 
chiſch⸗römiſchen Alterthums bekannt 105 machen, die um ihrer ſelbſt willen ſowohl, als wegen 
ihres Verfaſſers das Eigenthum nicht blos der Gelehrten, ſondern aller derer zu ſein ver⸗ 
dient, denen die klaſſiſche Welt durch eine Reihe ausgezeichneter Ueberſetzungen und Bear⸗ 
beitungen griechiſcher und römischer Schriftſteller bereits aufgeſchloſen und jo der Gegenſtand 
einer ſelbſtſtändigen Beurtheilung geworden iſt. — In einem Anhange hat der Herr 
Ueberſetzer die ſtoiſche Philoſophie und ihr Verhältniß zum Chriſtenthum, ſowie die Chriſten⸗ 
verfolgung unter Mark Aurel zum Gegenſtand einer eingehenden Betrachtung gemacht und 
damit einen Beitrag zur vollſtändigen Würdigung unſerer Schrift zu geben verſucht, dem 
wir den Beifall auch derer wünſchen, die in geſchichts-philoſophiſchen Fragen competente 
Richter ſind. Eduard Trewendt. 


Gerichtlicher Wus verkauf. 


Die zur Eretius'ſchen ſe 
Gegenſtände jollen von heute ab zu billigen Preiſen versilbert werden. 
[646] Der Maſſen⸗Verwalter. 


Wir finden uns veranlaßt, hiermit anzuzeigen, daß der Engros⸗ jo wie 
Detail⸗Verkauf von weißer Kern-, Harz: und grüner Seife, als 
auch gegoſſener, gezogener und Eylinder⸗Talglichte aus unſerer 
Fabrik ſich nach wie vor Blücherplatz Nr. 11, im Hofe links, befindet. 

Breslau, im Januar 1860. i [958] 


D. Willert u. Comp. 


Unſer fortbeſtehendes Commiſſions⸗Lager ſchleſiſcher gebleichter Leinwand 
(Handgeſpinnſt und Naturbleiche), geklärter und ungeklärter Creaſe, ſo wie alle Sorten 
Parchent zu Fabrikpreiſen, empfehlen wir einem geehrten Publikum zur geneigten 
Beachtung. 

Breslau, im Januar 1860. 


D. Willert u. Comp., 


[959] Blücherplatz Nr. 11, im Hofe links. 


Offene Stelle für einen Weinreiſenden. 


Eine Weinhandlung am Rhein mit langjähriger, ausgebreiteter Kundſchaft im Norden 
Deutſchlands, beabſichtigt am 1. März d. . einen Reiſenden (wo möglich Iſraelit) zu 
engagiren, und konnte der Eintritt nöthigen Falls auch im Mai geſchehen. Derſelbe mu 
ſchon mit Erfolg in dieſem Artikel gereiſt ſein, und wäre es wünſchenswerth, wenn Reflek⸗ 
tant eine kleine Caution leiſten könnte. Offerten mit Angabe des bisherigen Wirkungs⸗ 
kreiſes werden unter M. P. C. poste restante Breslau fr. erbeten. [147] 
Friſch gepreßte grüne haarfreie Rapskuchen, fein gemahlenes Rapsku⸗ 
chenmehl von bekannter Güte, ſo wie friſche Leinkuchen offeriren ſowohl 
prompt, als auch auf Lieferung in jeder beliebigen Quantität [28] 
die Del-Fabrifen von Moritz Werther u. Sohn. 


Schreib Mappen,  Geihäfts-Verfauf. 
Brieftaſchen, bee e oe 
Notizbücher, verbunden mit Wein: und Bierſtube, zum 
Contobücher, 


1, April zu verkaufen. Frankirte Adreſſen 
unter K. A. G. befördert die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 630] 
— — —ꝛ ũ — 


Friſche Natives⸗Auſtern 


Materialien empfiehlt: 


Joh. Urban Kern, bei = 1 22 
An um.” sum Guſta 9 öriederic, 
[429] Milch: Verpachtung. 


Vom 1, April d. J. ab iſt 25 Milch von 
den Dom. Gäbersdorf und Diesdorf, Kreis 
Striegau, aufs Neue auf 1 Jahr zu verpach⸗ 
ten. Durchſchnittlich werden täglich etwa 
400 Ouart abgeliefert, und iſt dieſe Milch⸗ 
pacht, reſp. Käferei, der Vorzüglichkeit der 
Keller wegen gewiß ſehr beachtenswerth. Gau: 
2 Bewerber wollen ſich am 1. März 
d. J. Vormittag 11 Uhr in der Wirthſchafs⸗ 
Kanzlei des unterzeichneten Domini einfinden, 
wo nach Erlegung der erforderlichen Caution 
der Pachtvertrag ſogleich abgeſchloſſen werden 
kann. Dom. Gäbersdorf, den 14. Jan. 1860. 
Jungfer. 


Friſche böhm. Speck⸗Faſanen, 


das Paar 2 Thlr. 20 Sgr., jo wie Neh⸗ 
rücken, a Stück ! Thlr. 15 Sgr. bis 2 Thlr., 
Rehkeulen, à Stück 1 Thlr., 1 Thlr. 10 Sgr. 
bis 2 Thlr., empfiehlt: [954] 
Wildhaͤndler R. Koch, Ring Nr. 7. 


Preßhefe 


von vorzüglicher Güte, täglich friſch, empfiehlt 
zu ermäßigten Fabrikpreiſen 2 
die Haupt⸗Niederlage bei 
as Dom. Romberg liefert vom 25. Jan. 3 R ch P 
ab täglich friſche Milch, wie jie von Reuſcheſtraße 58 55 
der Kuh kommt 1 nach Breslau; : a 
das Nun one 815 iſt N 5 von jen? Schwediſche 654] 
bis neun Uhr vom Wagen zu haben an der y J 
Schweidnitzer⸗Stadtgrabenbrücke. [583] Jagd = Stiefel = Schmiere 
für Oberleder und Sohlen. 
Durch den Gebrauch dieſer reinen, fetten 


Lederſchmiere wird jedes lederne Schuhwerk 
vollkommen waſſerdicht und vor Bruch geſchützt. 
In Büchſen zu 15, 10 und 5 Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Friſche, ſüße Sahubutter 


iſt immer zu haben Mittwoch und Sonnabend 
Hummerei 37, eine Stiege. [974] 


Dr. Augelſtein's 
Bruſt⸗Caramellen, 
das Packet 3 Sgr. 

Amerik. Bruſt⸗ u. Huſten⸗Zucker, 

das Packet 1 Sgr. [655] 


Mal S ru die Flaſche 
S. G. ER 1 


24 Sgr. 
„ Ohlauerſträße Nr. 21. 


R. Bürkner in Breslau. 


Flügel- Instrumente, Pianinos 
Piano (droits) neuester pariser Construction, nach 
148) 


unter dreijähriger Garantie. 


onkurs⸗Maſſe gehörenden Damenputz⸗ S 


von Julius Mager 


in Breslau, am Ringe Nr. 15, 


Rh inibat 
IL RNEINWEIN. 
offerire zu Bällen und allen anderen Vergnü⸗ 
ungen und Feſtlichkeiten zu den ſolideſten 
Preiſen, und zwar zu 9, 10, 12½, 15, 20 Sgr. 
x. bis zu 2 Thlr., echten 57er Schloß Johan⸗ 
nisberger à 2%, älteren dgl. a4 u. 5 Thlr., 
57er Rheinweine in Gebinden die halbe Ohm 
20, 24, 30, 40, 50 Thlr. ꝛc. Ferner empfehle 
ich mein wohlaſſortirtes Lager von ſämmtlichen 
anderen Weinen, die ich in beſter Qualität 
ebenfalls zu den ſolideſten Preiſen ablaſſe, 
ſowie weißen und rothen ſächſiſchen Landwein 
zu Bowlen à Quart 10 Sgr., die Flaſche 
71, Sgr. 632 
C. G. Gausauge, Reuſcheſtr. 23. 


8 Gutspacht⸗Geſuch. 

Ein Gut von einigen hundert Morgen Land, 
wird von einem kautionsfähigen Landwirthe 
zu pachten geſucht. P. S. poste rest. Peters⸗ 
waldau bei Reichenbach i. S. [660] 


ine fomplette Buchbinderei, jeit einem 
Jahre beſtehend, iſt Umſtände halber zu 
verkaufen. Hierauf Reflektirende wollen ge⸗ 
fälligſt ihre Adreſſen sub Nr. 40 Z. poste 
restante Poſen frankirt einſenden. [645] 


as Dom, Kreiſewitz bei Brieg verkauft 
50 Stück mit Körnern ſchwer gemäſtete 
Schaafe im Ganzen wie zu jeder beliebigen 
Stückzahl. Ebenſo ſteht daſelbſt eine fette 
Kuh zum Verkauf. [956] 


Thlr., Cotillon⸗Geſchenke für Damen, 


[659] 
Neue D 
Feine Stammbücher, 
Elegante Federbüchſen und 
Schreibzeuge 
empfing und entpfich Ts 
Joh. Urb. 
Ring Nr. 2. 
Beſtes belgiſches Wagenfett bei 
[973] u ſtav Eee 
Tauenzienſtraße Nr. 18, Teichſtraßen⸗Ecke. 


Ein großer ſchwarzer Jagdhund iſt verloren 
gegangen; der Wiederbringer erhält eine 
angemeſſene Belohnung Albrechtsſtraße 48. 


Au dem Dom. Nieder-⸗Thomaswaldau 
ei Bunzlau iſt ein zweijähriger 172 
972] 


2 


allgäuer Race zu verkaufen. 


60-80 Quart Milch und Sahn 
können täglich durch die Breslau⸗Freiburger 
Bahn bezogen werden. Adreſſe: D. K. in der 
Expedition der Breslauer Zeitung. [951] 


j Ein Commis, 
geaenmäctig in einem Mode, Schnitt, Hurz:, 
Band: und Spezerei-Waaren⸗Geſchäft, welcher 
gute Empfehlungen aufweiſen kann, ſucht un: 
ter beſcheidenen Anſprüchen bald oder zum J. 
April d. J. ein anderweitiges derartiges Un⸗ 
terkommen und iſt Näheres zu erfahren unter 
Adreſſe G. K. poste restante Striegau. 


Peuſions⸗Anerbietung. [950] 
Sofort oder zu Termin Oſtern d. J. 
finden 2 Knaben oder Mädchen elterliche Pflege 
bei einem ſtädtiſchen Beamten. Nähere Aus: 
kunft ertheilen gütigſt die Herren Senior 
Ulrich, Maria Magdal, Kirche Nr. 7, und 
Subſenior Herbſtein, Cliſabetkirche 3. 


„ Peunſtons⸗ Offerte. [949] 

In einer gebildeten Familie finden zwei 
auch drei Penfionäre bald oder zum 1. Nyri 
d. J. gegen mäßige Penſion, 8 Anforde: 
rungen genügende Aufnahme, Nähere Aus: 
kunft ertheilt Herr Kaufmann Oy, Alte⸗ 
Sandſtraße Nr. 6, im Gewölbe. 


1255] 


Einem geehrten Publikum * 


3 zeige ich hiermit an, daß 
jetzt wieder echt engliſches Por⸗ 
ter bei mir zu haben iſt, in Fla⸗ 


fchen, fo wie auch in Original⸗ 


Gebinden, zum Pit reife, 
außerdem auch 1858er Bur⸗ 
gunder jetzt abgezogen iſt. 


C. Krauſe. 
[Nikolaiſtraße Nr. 8. 


in gewandter Handlungs⸗Commis, 
welcher im Band⸗ und Poſamentirwaa⸗ 
rengefchäft routinirt iſt, kann bald eine An⸗ 
ſtellung in einem ausgedehnten Engrosgeſchäft 
finden. Hierauf Reſlekkirende belieben ihre 
Offerten unter Chiffre K. poste restante 
Breslau franco einzuſenden. [967] 


siehe Bee a a at Di A 
Ein gewandter, mit den Platzkenntniſſen und 
den Provinzen vertrauter, ſeit 20 Jahren 
anſäſſiger Kaufmann in Stettin, dem die 
beſten Empfehlungen zur Seite ſtehen, wünſcht 
noch Agenturen zu übernehmen. [968] 
Nähere Auskunft ertheilen die Herren Her: 
mann Cohn und Comp. in Berlin. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
von 6 Zimmern, 5 8 Küche und 
Zubehör iſt zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen. Näheres Margarethenſtr. 7. [812] 


Ein Geſchäftslokal, par terre, 1 oder 2 
Zimmer nebſt Remiſe, wird auf der Hum⸗ 
merei oder ſonſt in deren Nähe zum 1. April 
d. J. oder früher zu miethen gewünſcht. 
Adreſſen sub Z U. werden durch die Er: 
pedition der Breslauer Zeitung erbeten. [915] 


wei Stuben, Küche und Entree, ſo wie eine 
Stube, Alkove und Entree, nebſt Garten⸗ 
benutzung, ſind bald oder Oſtern zu beziehen 
Magazinſtraße im Louiſenhof, 1 Stiege rechts. 


Ritterplatz Nr. 1 ist zu vermiethen: 

Die Hälfte der 2. Etage, bestehend aus 
6 Zimmern, Domestiquen-Stube, Küche und 
Beigelass, von Johanni ab. [656] 

Eine Wohnung in der 3. Etage, bestehend 
aus 3 Zimmern, Alkove, Küche und Bei- 
gelass, sofort oder von Ostern ab. 


Eine Wohnung von 3 Stuben, lichter Küche, 
iſt Oſtern zu beziehen, Burgfeld 12. u. 13, 


1 Comptoir mit Nebenſtube 
und Wohnungen ſind zu vermiethen 
Reuſcheſtraße Nr. 48. [965] 


gu Oſtern eine Wohnung von 70 Thlrn. 
Matthiasſtraße 88. [952] 


Eine elegante und freundliche Wohnung 
aus 4 Zimmern und 2 Alkoven nebſt Bet: 
elaß iſt von Oſtern ab Bahnhofsſtraße 11 im 

. Stock zu vermiethen. 
Näheres hierüber par terre. [17] 
iſt 2. Etage eine 


Sennenftraße, zum Ritter, 
freundliche Wohnung von 3 Piecen nebſt 
Zubehör, jo wie eine Kellerwohnung zu ver: 
miethen und zum 1. Febr. d. J. zu beziehen. 
Näheres daſ. bei Herrn Rendant Wobras⸗ 


Koſerſchmiedeltraße Nr. 16 iſt die Hälfte der 
2. Etage von Oſtern ab zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt im 3. Stock. [964] 


hweitniger-Stabtgraben Nr. 13, 
im Nojenberg, iſt eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus 5 Stuben, Entree, Küche und Bei⸗ 
gelaß, in der 3. Etage zu Oſtern d. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Haushälter da⸗ 
ſelbſt. [960] 


F. Stehr's Hotel garni, 


Ohlauerſtraße Nr. 8, zum Rautenkranz, 
jetzt bedeutend vergrößert, [969] 
empfiehlt ſich zur hochgeneigten Beachtung. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
Breslau, den 25. Januar 1860. 


feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 66 53—58 Sg 
dito gelber 66— 70 64 52—57 „ 
Roggen 53— 55 52 49—51 „ 
Gerſte 43— 45 41 35—38 „ 
Hafer. 28— 30 26 23—25 „ 
Erbſen. .. 60— 63 52 46—48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 167 Thlr. G. 
24. u. 25. Jan. Abs. 10. Mg. su. Nchm. 2M. 


Luftdruck bei oe 2770788 Ne eee 
[| Zuftwärme + 04 ＋ 06 + %7 
Thaupunkt — 2,5 — 05 — 0,4 
Dunſtſättigung 76pCt. MpEt. 75pCt. 
Wind O S S 
Wetter trübe bedeckt Regen trübe 


Breslauer Börse vom 25. Januar 1860. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. | 
Amsterdam jk.S. 142 bz. 
dito 281.141 % bz. 


Hamburg.. 18. 150% bz. dito 


dito 


Prän.-Anl.1854.314,113% B. 
St.-Schuld-Sch.'3%| 84% B. 
Bresl. St.-Oblig. 4 — 


Freib. Pr.-Obl. 44] 89% B. 
Köln-Mind, Pr. 47 A 

Fr. - W,-Nordb.|4 
Mecklenburger |4 


41 — Er 


46% b. 


dito . 2M. 119% bz. B. Posen, Pfandb. |& 100% 6. Neisse - Brieger|4 
London . . . 3M. 6. 17% bz. dito Kreditsch.4 88% B. Ndrschl.- Märk.|4 — 
dito .. . . . k. S. . — dito dito 3½ 89% G. dito Prior. . 4 — 
Paris ...... 2M.78% bz. u. G Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 — 
Wien ö. W. — à 1000 Tulr. 3 J 86% B. Oberschl. Lit. A.] 34/108 / B. 
8 su — | Ben Da Au = = | dito Lit. B.|3 — 
Augsburg — Schl. PIdb. Lt. B. 3% B. dito Lit. C.13% [108% B. 
Leipzig .... — [ae dito O4 |, — | dito Por- BER 
Gold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb.|4 95 3. dito dito 4% Fer. B 
1 94% B. Schl. Rentenbr.4 9 f. dito ate 2 78 l 
1 108% G. | Posener dito 4 91% B. Rheinische 4 — 
Foln. Bank-Bill 87 75 B. Schl. Pr.-Oblig.|41% — Kosel-Oderbrg.\4. | 36% G. 
Oesterr. Bankn. — x Ausländiselie Fonds. dito Prior.-Ob.|4 * 
dito st. Wabr⸗ 74% B. Poln. Pfandbr. 4 | 86% G. dito dito 4 — 
- 26 Fond 2° dito neue Em. 4 | 86% G. dito Stamm . 5 — 
Inländise 133 Pin, Schtz.-Ob.|4 — Oppl.-Tarnow. |4 — 
a ld) Krak.-Ob.-Obl. |4 — — 
räm.-An 2100 Oest. Nat.-Anl.|5 | 58% G. Minerva 5 — 
dito 18520 900 a Eisenbahn-Aetien. | Schles. Bank 8 | 731% k. 
8 — 185614 | Freibur zer . 11 82% B. Die Börsen- 
reus. Anl. 18595 104% B. dito Pr.-OblJ4 83 % B. Commission. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


